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Ei« Monat überwältigender Erfolg-
Rückblick auf die Kamp fhandlunzen der japanischen Marine im Pazifikraum— Rene Einzelheiten über de»

Aiktzriff auf Pearl Harbonr

Tokio,  8. Januar. (Ostasiendienst des DNB.) In einer
Rundfunksendung an die japanische Nation gab Hauptmann
Hiraida, der Chef der Marine-Preffeadteilung im Kaiserlichen
Hauptquartier, einen Ucberblick über die nun seit einem Mo¬
nat im Gange befindlichen Kampfhandlungen im Pazifik.

Hauptmann Hiraida erklärte eingangs: „Sollten die ver¬
einigten anglo- und nordamerikanischen Streitkräfte jemals
eine Totaloffensive gegen die japanischen Streitkräfte wagen,
so sind diese jederzeit bereit, die Herausforderung anzuneh¬
men — wir würden es begrüben, wenn sie kommen und
kämpfen würden". Kombinierten Streitkräften hafte immer
ein Schwächefaktor an. Sollte die feindliche Koalition eine
Entscheidungsschlacht gegen Japan herbeizuführen wünschen,
so Ware dies für Japan je früher desto besser, denn eine solche
Schlacht würde den Kamps ein für allemal beenden. Japan sei
aber auch für einen langen Krieg vorbereitet.

Trotz der überwältigenden Erfolge der japanischen Streit¬
kräfte, so mahnte Hiraida die Nation, dürften die Japaner sich
nicht einem übermäßigen Jubel hingeben, sondern ihre Ent¬
schlossenheit und ihre Anstrengungen im Hinblick auf eine er¬
folgreiche Beendigung der gegenwärtigen Feindseligkeiten er¬
neuern. „Dieser Krieg ist nicht allein ein Krieg der Kampf¬
handlungen, sondern auch ein Abnutzung?- und Aufbaukrieg,
der die ganze Stärke und Energie der Nation in Anspruch
nimmt."

Hiraida bemerkte weiter, die japanische Marine habe jetzt
infolge der Vernichtung der USA -Pazifik-Flotte in Pearl
Harbonr und der Hauptmacht der britischen Fernostflotte an
der malahischen Küste den ungeheuren Pazifikraum unter ihre
Kontrolle gebracht. „Die Marine führt jetzt Operationen aus,
die sich über den ganzen Stillen Ozean von der Westküste der
Vereinigten Staaten bis zum Indischen Ozean und von den
Menten bis zu den Antipoden erstrecken". Der feindliche See¬
handel und die Schiffahrt seien vollständig in Verwirrung ge¬
bracht upd praktisch zum Stillstand gezwungen worden. Trotz
der Operationen weitreichender Art bleibe die japanische
Hauptflotte intakt und »»belästigt. „Diese glorreichen Siege
sind nicht allein das Ergebnis der Neberlegenheit unserer
kämpfenden Truppen, sondern sie sind auch ans die unab¬
lässige, intensive und sorgfältige Ausbildung der Offiziere und
Mannschaften im Dienst zurückzuführcnsowie auch auf den
traditionellen Geist unterer Flotte, die keine Ruhe kennt, bis
der Feind vernichtet ist."

Ncher den schlagartigen japanischen Angriff auf Pearl
Harbonr teilte Hauptmann Hiraida noch folgende Einzelhei¬

ten mit: „Die japanische Flotte hatte in einem wütenden
Sturm zu operieren, doch konnten die japanischen Marine¬
flugzeuge durch Ausnutzung der Sturmgeschwindigkeit die
feindlichen Flugplätze und militärischen Ziele wirksam bom¬
bardieren und feindliche Kriegsschiffe torpedieren". Die japa¬
nischen Flugzeuge hätten davon Abstand genommen, die zahl¬
reichen Oeitanks in der Nähe von Pearl Harbonr in die Luft
zu sprengen, da sie befürchteten, das; durch die Bombardierung
der Oeltanks gewaltige Rauchsäulen entstanden wären, die den
feindlichen Stützpunkt eingchüllt und dadurch die gute Sicht
beeinträchtigt hätten. Die Männer, die den Angriff gegen
Pearl Harbonr durchführten, hätten weder an den Tod noch
an eine sichere Rückkehr gedacht, sondern sich mit dem einzigen
Gedanken und Ziel auf ihre Aufgabe konzentriert, den Feind
zu vernichten.

Zu der Unterordnung der britischen Fernostflotte unter
den Befehl des USA-Admirals Hart sagte Hiraida. er würde
gern die Gefühle der stolzen britischen Flottenstreitkräfte ken¬
nen, die einst die sieben Meere beherrschten und die jetzt dazu
degradiert werden, unter einem nordamerikanischen Ober¬
befehlshaber zu dienen. Hart hätte inzwischen schon irgend
etwas unternehmen müssen, um dem NSA -Volk eine Genug¬
tuung zu verschaffen, das wegen der bisherigen entscheidenden
Rückschläge außerordentlich enttäuscht und bestürzt sein dürfte.
„Es ist indessen sonderbar, daß niemand weiß, wo er oder
seine Flotte sich befinden, — eine Flotte, mit der die japanische
Marine sehr gern Zusammentreffenwürde".

Hiraida erinnerte schließlich an seine Rundfunkansprache
vom vergangenen Mai und bemerkte: „Damals sagte ich, die
japanische Marine verfüge über 500 Kriegsschiffe und über
mehr als 4000 Flugzeuge. Heute haben wir noch mehr". Er
betontê daß er bei der Mitteilung dieser Zahlen nur der Welt
erkennen zu geben wünschte, daß Japan bereit sei, feine Frie-
dcnsideale im Pazifik zu verteidigen. Er wies darauf hin, daß
England und Amerika einen entschiedenen Irrtum begangen
hätten, als sie Japans Friedenswünsche so auffaßten, als ob
Japan nicht bereit sei, gegen die Einschüchterungsmethoden
und gegen die Aggression zu kämpfen.

Hiraida schloß mit folgenden Worten: ,Hch bin überzeugt,
daß diese Länder jetzt bedauern, Japan trotz seiner unabläs¬
sigen Bemühungen zur Verhinderung eines bewaffneten Kon¬
fliktes in den Krieg gezwungen zu baben. und ich bin ebenso
überzeugt, daß sie durch die Enthüllung der wahren Kampf¬
kraft Japans einen gewaltigen Schock erhalten haben."

Blutige Sowjelveelulle
Nenn Angriffe im mittlere» und nördliche» Abschnitt

DTrö. Aus dem Führerhauptquartier. 8. Jan. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im mittleren und nördlichen Ab'chnilt der Ostfront
wiederholte der Feind auch gestern unter blutigen Verlu¬
sten feine Angriffe. An einzelnen Stellen sind die Kämpfe
noch!m Gange.

Die Luftwaffe griff Kaianlagen und Schfffsziele im Ha¬
fen von Frodosia erfolgreich an. Sin den übr'"en Fronk-
ab'chnitten setzte sie die wirksame Bekämpfung der armrei-
fsnden Sowjets fort und bombardierte rückwärtig« Ver¬
bindungen des Feindes.

Vor der schottischen Küste verrenkten Kampfflugzeuge
bei Tage ein Handelsschiff von 6509 VRT. (5in weiteres
Schiss wurde durch Bombenwurf schwer beschädigt.

3n iffordafr'ka 1"bhaffes feindlich-'-> SlrMleri-feuer im
Raum von Sollnm An den übrigen Abschnitten der Front
keine wesentlich? knmpffütiokeit.

Die Luftangriffe auf br'ksssse Flugplätze aus der Insel
MoGa wurden mit Erfo'q sorlgesetzt.

2n den frühen Woraenstlwd'M d-s 7. Januar werfen
einige brauch» Fkuazeur-s wnstssos Vomffen auf Or'e ^
W:sldcu*'ch'a?.d und im norddeutschen Küstengebiet. Scha
den entstand nicht."

KSHneS pamerutzisrnshmen
DNB. Im Zuge der wechselvollm Kämpfe in der Mitte

der Ostfront drang ein deutscher Oberleutnant mit fünf
Pan-erkampswaaen>r>e'ne aut ausaebauie ba! chrwistssche
Stellung ein und kämpfte siÄ bis zu cinm wich'wen Essen-
batznliwe durch. Trotz zäh"N bolschewistischenW d"rstandes
roltten die Panzer durch das tiefgenliesterte System von
Gräber» und brachten nacheinander mit dem autl'ieaenden
Feuer ihrer Geschützed-ei bollchew'stssche Batterien zum
Schweigen. Drei feindliche Pan êrabwehrechchütze. die die
vordringenden deutschen Nanz"rkampfwagen a,ff,-ha>»en
versuchten, wurden überholt und vernichtet bevor die Be¬
dienung einen Treffer nnbringen konnte. Ats die Bolsche¬
wisten darauf den deutsch:» Panzerkampfwagenzwei
eigene Panzer entgeoenwarfen. erlagen auck diese den

Erfolgreiche Luftangriffe auf de« Hafen von Feodofia
woyigezieuen oeullwen, Panzergranaken. D:e icnweren Ka¬
mpe blieben ats brennende Wracks liegen, wahrem» ver
Oberleutnantw't seinen Konzern gegen eine Eisenbahn»
lirsse vvrktiefz Gin sowjetischer Ban'erzuo. de? das Feuer
mff d>e deutschen Banzerk̂mpfwoaen eröffnet?, wurde
nach hartem K-mzss vernichtet. Dann knrermten deutsche
Barnernianiere die Este!'? der Eisenbahnstrecke und leaten
sie damit für den Nacksschubverk-Hr der Bolschewisten lahm.

Wieder ein Nrrienkreuzer
Vor Totzruk gefunken. — Schlachtschiff schwer be'chädiat.

DVB. Rom.  8 . Jan. Der itrssienischr Wehrmachlsbericht
vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht qibt bekannt: In
der Nacht zum 18. Dezember griffen Sturzkampsmsstel der
krieasmarine. die in den Hajen von Alerandrien
einaedrunaen waren, zwei vor Anker lieacnde engli'che
Schlachtschiffe an. Erst jetzt»r'fst die Vestäffguna ein. daß
ein Sch'achlsck iss von der „Valiar.t"-K'asse schwer beschädigt
ned ffs Trockendock übergeführt wurde, wo es sich zurzeit
noch befindet.

Auf Grumd von schwimmenden Schiff-steilen, die von
nn'eren Einheiten ausaefur-den wurden. kon- ir man sest-
stelken, daß der englisch? Kreuzer„Vhaebe". der vor T o -
bruk  ven ika'ien'Äien Tarpcdâ uazcuven durch drei Tor¬
pedos gelrosfn wurde (siebe Wehrmachlsbericht vom 2.
Dezember 1011). gesunken ist.

Der Hessin blasende Ghibli verhinderte bedeutend« Ope¬
rationen in der weftiick)en Eqrenalka.  Auf die S*el>
langen von Sollum und Halsaya üble der Feind weiterhin
einen starken Druck aus. .

Wegen ur.Zü. fiiger Wistcru-zesverhättmffe geringe Alie-
gertükigkeit auf beiden Seilen. Unsere Luftwaffe griff m'sti-
torische Zie'e an. wo Brände verursacht wurden. Die Luft¬
waffe des Feindes warf Vcmben auf Tripolis, die nur un-
bcdrutmide Schäden verursachten.

Dl« Luftangriffe der Luftwaffe-er Achse auf Malta
wurden fortg-ssetzb"

Nimmersatt Roosevelt
Von dem derzeitigen Präsidenten der Vereinigten Staa¬

ten, R o o je v e l t, ist bekannt, daß er sich in seemännischen
Allüren gefällt. So bat er beispielsweise seinen Schreibtisch
im Weißen Haus in Washington mit silbernen Schiffsuhrerz
geschmückt. Aber wenn Roosevelt sich auch in Verdacht hat,
daß er einen guten Admiral hätte abgeben können— in
Wirklichkeit ist er weder ein Soldat, noch ein Politiker. Dir
Art und Weise, wie Roostvelt die Vereinigten Staaten ge»
gen ihre eigenen Interessen in den Krieg gehetzt hat und
dann die Führung des Krieges iellist machen offensichtlich,
daß Roosevelt aus dem Gebiet der Politik und der Krieg¬
führung ein Narr und ein Stümper ist. Das einzige, was
Roosevelt leicht vonstatlen geht, sind Phrasen.  Mit Ta  -
t e n jedoch hat es bei diesem Mann schon immer gehapert.

So hak Roosevelt jetzt dem Kongreß, aljo dem Parla¬
ment der USA. eine Botschaft übermittelt, die wiederum
durch eine willkürliche Aneinanderreihung von Lügen. Ver.
leumöungen und Entstellungen gekennzeichnet ist. Im gro-
ßsn und ganzen sind es alte Phrasen, die uns in dieser
Kongreßbotschaftentgegentreten. Alles das was Rouevelt
dem Kongreß vorletzt, haben wir früher und bei anderer
Gelegenheit schon einmal oder mehrfach gehört. Neu ist nur
die Feststellung Roofevelts. daß die Welt zu klein lei. um
einen entsprechenden Lebensraum für Hitler und für Gott
zu bieten.

Das wagt ein Mann zu sagen, dessen ganz« Religiosität
nur Heuchelei ist, da sein tatsächliches Verhalten gekenn¬
zeichnet wird durch verbrecherische Willkür, Leichtfertigkeit
und Heimtücke. Alle frommen Phrasen, in denen Roosevelt
so stark ist. haben nicht verhindern können, daß dieser
Mann das seinem Volk feierlich gegebene Versprechen
Nordamerika aus dem Kriege herauszuhalten, glatt gebro¬
chen hat. Wihrend Roosevelt von Gott sprach, bereitete er
den Krieg vor, hetzte er andere Völker in den Kamps, sta¬
chelte er besiegte Länder zu einem letzten verzweifelten Wi¬
derstand auf. Und das alles nicht etwa in der Hoffnung,
dadurch diesen Ländern die Niederlage zu ersparen, sondern
der kalte Rat Roofevelts war einxegeben von der Ueber-
legung, aus dem Bankerott anderer Staaten eine möglichst
große Erbmasse dem Dollarimperialismusverschaffen zu
können.

Interessant ist nun. daß man selbst in England  von
dem Wortschwall Nooseoelts anscheinend nicht sonderlich er¬
baut ist. Den Krieg könne man nicht nur mit Material ge«
winne» — über dessen Produktion sich Roosevelt jetzt den
Kops zerbricht—, io schaltet London sich ein. es bedürfe
auch einer energischen Kriegführung.  Nun hat
Roosevelt zwar mächtige und offensive Aktionen angekün»
digt, die „zu geeigneter Zeit" gestartet werden sollen, doch
nehmen solche Mitteilungen sich bei einem Manne schlecht
aus, der Niederlagen wie die von Pearl harbour auf Ha¬
waii zu verantworten hat, die die Vereinigten Staaten den
Verlust ihrer Pazifik-Flotte gekostet haben Ein Land, das
nicht einmal in der Lage war sich dort erfolgreich zu ver¬
teidigen, von wo es den Krieg in das Gebiet seines Geg¬
ner trag:» wollte, das sollte zumindest mit leinen Drohun¬
gen vorsichtiger lein. Wie har» die sapansschen Schlags
Nordamerika getroffen haben, kann man übrigens daraus
ersehen, daß Roosevelt' im Verlaus seiner Botschaft klein¬
laut eingestanden hat, die Vereinigten Staaten hätten be¬
reits den Beoriss der Niederlage kennengelernt, auch sei
es möglich, daß sie weitere Rückschläge hinnehmen müßten
— davon sind allerdings auch wir überzeugt, und deshalb
mutet uns d?!e Botschaft Roosevelts nur an wie eine ein¬
zige Narretei.

Besonderes Interesse für Enyland bietet eine isreue oer
Roo'eve't-Botschast nach der Amerika die Absicht hat,
Lan»d-, Luft- und Seestreitkräfte aus den britischen
Inseln  zu stationieren. Die enelsschen Zeitung:» haben
sich beeilt die Entsenduna solcher Truppen zu begrüßen,
wobei sie ihren Willkommensgruß jedoch aus 'ogen. De»
monstrationstkuppen beschränkten Man kann daraus er¬
sehen. daß de» Engländern größere Kontinaente nicht ein¬
mal erwünichi sind weil man weiß, daß sie nicht die Sorge
um die Sicherheit Englands über d a Atlantik führen
würde ländern die G-lchntt4tiichtigk.it Raolevelts. der eben
auf alle Falte aus de», Bankerott Großbritanniens mög¬
lichst große Vor-Nle ziehen möchte.

Den An'ong mit der Beerbuna Grotzvntanmens yar
oolevell sa bereits gemacht, mdem er de» Briten für 50
te Zerstörer bedeutiame Stü'-.punkte abgenomw-n bat,
dem er hin'er den, Rücken Ehurchills über ein Militär»
mdni« mit Australien verhandelte, und indem er ferner
moda in den Wirsschaststzereich der Vereinialen Staaten
rbezog Damit sind nrei britssch? Dommien Vcrpilichtuw
n eingcgangen. von denen sie sich höchst wahr.cheinnch
:ma!s wieder werden befreien können. Kanada wird um
n so weniger aus der W rtläzaftsverpslichtungmit den
erffnioten Staaten lösen können, als diele Verbindung
rch dle Kriegsoerhällmlle tehr ra'ch intensiv werden
>rfte und ondererleits England weit entfernt ist. wahrend
e Vereinigten Staaten Nachbarn sind. Das Miltzärbünd-
s Australiens mit den Vereinigtn Staaten, dessen Ao-
ssuß bevorstcht. bedeutet einen Ausbruch  eines wich-
,en Staates aus dem britischen  W e l t r e i a, Man
ht also, daß dle Feinde der jun.:en Volker sich un-.re...
lder ähnlich behandeln, wie sie auchd̂ n Machten ent.



gengetreren sind. mit denen sie setzt aus ^ eden mW Doo im
Kampfe stehen.

Alles, was Roosevelt darüber gesagt hat. daß man in
der Kriegführung  auss Ganze gehen müsse, ist, so¬
weit es sich um militärische Aktionen handelt, Phrase. Auf
dem Schlachtfeld sind es die um Deutschland gruppierten
Mächte, die das Geschehen diktieren. Was Roosevelt dar¬
unter versteht, aufs Ganze zu gehen, ist nur die völlige
Ausplünderung der Mächte, die gegen die Staaten der
Ordnung in den Kampf getreten sind und die Roosevelt
durch Versprechungen, deren Haltlosigkeit freilich von An¬
fang an feststand, in den Krieg gehetzt hat.

2 Mit arden Dollar monatlich
"Präsident Roosevelt übersandte nach Washingtoner Mel¬

dungen dem Kongreß den USA-Kriegshaushalt in Höhe von
H9 Milliarden Dollar. Er begründete diese Summe mit der
Notwendigkeit, eine „erdrückende Nebermachi in der Kriegs¬
produktion zu erlangen, da es nicht ausreiche. einige Tanks
mehr als der Gegner zu erzeugen. Die Kriegsansgaben. die
gegenwärtig um 2 Milliarden Dollar im Monat schwankten
würden im Jahre >913 aus 5 Milliarden Dollar monatlich
steigen. Angesichts der Erhöhung der Kriegsansgabenwur¬
den, so wird aus Waibinglon weiter berichtet die Voran-
schläge für die Unterstützungder Landwirtschaft, der Ar¬
beitslosen und der Jugendlichen um die Hälfte aus 1.46 Mil¬
liarden Dollar gekürzt. Für die Unterstützung der Landwirt,
schart steht der Haushaltsplan noch keinerlei konkrete Maß¬
nahmen vor. Die Bnnd.'sschulden der USA für 1948 werden
auf 119 Milliarden Dollar gegenüber 34 Milliarden >m Jahre
4940 geschätzt. Deshalb ist geplant. einige Zeit nach Kriegs¬
ende keine Streichung der letzt vorgenommenen Steuererhö-
hungen vorzunehmen.

Mbbenirop in Budapest
DNV. Budapest. 8. Jan . Der Reichsminister des Aus¬

wärtigen von Ribbentrop traf nach einem zweitägigen Be¬
such beim Reichsoerweftrdes KönigreichesUngarn. Niko¬
laus von Horthy, auf dem Lande mit den Herren seiner
Begleitung in Budapest ein. Der Reichsaußenminister
wurde aus dem Bahnhof vom Königlich ungarischen Mi¬
nisterpräsidenten und Außenminister von Bardosski emp¬
fangen und herzlich begrüßt. Dle Bevölkerung von Buda-
vest. die an den sahnengeschmückten Straßen Spalier bil¬
dete, bereitete dem Außenminister eine herzliche Begrü¬
ßung. In stürmischen Kundgebungen gaben die Budapester
ihrem Bekenntnis zur deutsch-ungarischen Wasfenkamerad-
schaft und Freundschaft Ausdruck.

„In Reichsaußenministervon Ribbentrop". schreibt das
Nachmittagsblatt „Esti Ujsag". „begrüßt Ungarn den Ver¬
treter eines Landes, mit dem Ungarn die Bande der inni¬
gen Freundschaft verknüpfen. Das heutige Ungarn suche an
der Seite Deutschlands den Weg in das neue Europa. Als
der Führer seine Heere zur Brrteiüigung der europäischen
Zivilisation gegen den Bolschewismus in Bewegung setzte,
habe Ungarn die Beweise seiner Treue und seiner Einsatz¬
bereitschaft geliefert". Seite an Seite , io führt das Blatt
„Best" aus . habe Deutschland und Ungarn die Freund¬
schaft der beiden Völker zu einem stahlharten Bündnis ge¬
schmiedet. das die im Kamps gegen die vom Osten drohende
Varbarei bewacht. Der ungarische Ausstieg sei unauslösch-
bar mit der deutsch-ungarischen Freundschaft verbunden.

Der Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop
Hatte am Donnerstag nach der Ankunft in Budapest mit dem
Königlich-ungarischen Ministerpräsidenten und Außenmini¬
ster von Bardoffy Besprechungen.

Mittags war der Neichsantzenministcr Gast des Neichs-
Vcrwesc. des Königreiches Ungarn, Nikolaus von Horthy.

Lügen um Tolstois Gut
Das Minenfeld Von Jasnaja Poljana.

DNB. Berlin. 8. Jan . In seiner Greuelnote hat Molo-
tvtt n. a. auch behauptet, daß das weltbekannte Gut Tol-
stofs. Jasnaia Poliana, das zu einer Gedächtnisstätte umge¬
wandelt ist, von den Deutschen geplündert und zerstört wor-
den sei. . ^

Diese abgefeimte, echt bolschewistische Lüge wird durch das
unumstößliche Tatsachenmaterial, von Augenzeugen und
Bildberichten widerlegt. Bei den Tolstojschen Schlössern han¬
delt cs sich um zwei völlig erhaltene weiße Gebäude, von de¬
nen das Hauptgebäudeals Museum eingerichtet war. Das
Museumsinventar haben die Bolschewisten jedoch säst voll,
ständig aus Jasnaja Poljana verschleppt, so daß bei der Be¬
setzung des Ortes durch deutsche Truppen nichts mehr vor-
Händen war mit Ausnahme von etwas Wandschmuck. Die in
dem Hans vorhandenen Reste des Museumsinventars nnd
von der deutschen Wehrmacht sichergestellt worden, und zwar
im zweiten Gebäude, das zuletzt als Wohngebäude diente. Es
handelt sich hier vor allem um Möbel und dergleichen. Dieje
Gegenstände stnd in einem einzigen Raum vereinigt worden,
woraus die Tür verschlossen und Plombiert wurde.

Was aber die Luge Molovows so besonders ungeheuerlich
macht, ist bie Tatsache, daß dagegen der Park des Gutes mik
)em Grobe Tolstois völlig unterminiert worden war. Auf
diesem Minenfeld kiab-n zahlreiche Einwohner bcs Ortes den
Lod gefunden, da die Minen unter Schnee lagen und nicht zu
erkennen waren. Mit dem Eintreffen der deutschen Truppen
wurde sofort jede Sicherungsmaßnahme getroffen, so daß wei¬
tere Opfer derb'ndert werden konnten.

lieber den Zustand der Schlösser wie auch insbesondere
der Jnncnräume während der Besetzung durch deutsche Trup.
denteile liegen zahlreiche Bilddoknmente vor. Wie es dagegen
in Wahrheit um die Behandlung solcher Erinnerungsstätten
durch die Bolschewisten bestellt ist beweist der Fall des Tur¬
genjew - Museums  in Orel. Fast das ganze Inventar
haben die Bolschewisten nach Anssagen der Ortseinwohner
in zwei Wagaons ans Orel weggeschafft. Darüber hinaus hat
der letzte bolschewistische Musevmsverwalter Boris Jermak
die Anordnung getrosten dnß alle restlichen Mnsenmsaegen-
stände verbrannt werden sollten, sobald die deutschen Trup¬
pen den Ort besctzwn. Daß dies nicht fseschah. ist lediglich dem
schnellen Einmarsch der deutschen Verbände zu danken.

Australiens Loslösung von England
Curtin vertraut auf bie USA.

Der australische MinisterpräsidentCurtin erklärte in der
letzten Sitzung des Parlaments : „Ich bin mir bewußt, daß
der Kongreß in Washington den Sieg sicherstellen wird, und
dieser S :eg wird nicht nur zu Gunsten der USA, sondern
auch zu Gunsten Australiens aussallsu. Die USA werden al¬
len Völkern der Welt die Freiheit geben." Curtin schloß:
»Wir arbeiten sür die USA und die USA arbeiten sür uns,"

Das erklärt der Ministerpräsident eines Landes, das im-
mer noch zum britischen Commonwealth gehört. Offenbar se¬
hen die Australier ein, daß ein Appell an London zwecklos ist.
Bisher waren sie nur gut genug, Kanonenfutter sür Eng¬
lands Kriegspläne geg.ni Europa zu stellen. Jetzt aber, da die
Londoner Plutokratcnelignees fertiggebracht hat. den Krieg
auch vor die Tür des fünften Erdteils zu bringen, steht Au¬
stralien hilflos und verlaßen und wirst sich in die Zirme des
Scharlatans Roosevelt. der ihm genau die gleiche Enttäu¬
schung bereiten wird wie der Glücksspiele! Cbnrckill.

Singapur entgegen
Wichtige Stadt in der Provinz Selangor von de« Japaner « genommen

DNB. Tokio. 8. Jan . Japanische Stoßtrupps nahmen
ein» nicht näher bezeichnet? Stadt in der Malaya -Provinz
Selangor . Ein Bericht von der Front besagt, daß diele
Stadt von den Briten stark befestigt war zur Verteidigung
einer bestimmten Stellung von höchster strategischer Be¬
deutung. Durch die Einnahme dieses Punktes hatten die
Operationen nun auch in Selangor einen äußerst günstigen
Verlaus für die javanischen Streitkräfte genommen. Die
Javaner befänden sich nunmehr in weiterem Vormarsch
nach Süden durch hügliges Gelände.

Ob es sich bei der ungenannten Stadt bereits um
Kuala Lumvur  handelt , ist nicht bekannt. Falls dieser
strategisch wichtige Knotenpunkt noch nicht eingenommen
sein sollte, dürften sich aber die Kämpfe bereits in nächster
Nabe ab'vielen.

Angesichts deg unaufhaltsamen Vormarsches der Ja¬
paner auf der Maiayen-Halbirftel wurde einer Reutermel¬
dung aus Singapur zufolge in Kuala Lumvur, der Haupt¬
stadt des Sultanats Selangor und oleichzeitig Bundes¬
hauptstadt der Bereinigten Malayenstactten, der Belage¬
rungszustand verhängt Die aesantte Stadtbevölkerung
wurde angewiesen, täglich zwischen 18 und 6 Uhr in ihren
Wohnungen zu bleiben.

Auf Malaya schon 15 Flugplätze verloren.
Associated Preß meldet aus London, man erfahre, daß

sich die britischen Streitkräfte in Malana auf einem etwa
sechzig Meilen nördlich von Kuala Lumpur gelegenen
Punkte zurückce-ogen hätten/ Es weche auch erklärt, daß
die Briten in Malaya jetzt schon 15 Flugplätze verloren
hätten.

„Furchtbare Bedrohung"
London sieht schwarz.

Militärische Beobachter in London geben nach einer in
„Dagens Nyheter" wiedergeecbenenUnited Preß -Meldung
aus London zu. daß der schnelle Vormarsch der Japaner
aus Malaya eine furchtbare Bedrohung der Alliierten im
Gesamtraum Ostasiens sei. Die Kriegslage müsse, io er¬
klärten sie, sofort stabilisiert werden, wenn dies überhaupt
noch möglich sein sollte. Das Vorrücken der Javaner auf
einer Strecke von 609 Kilometern in 28 Tagen
werde mit Rücksicht aus das wegeloseD'chungelgelönde als
phänomenal bezeichnet. Man gibt in Kreisen der militäri¬
schen Beobachier in London sogar zu. daß die Japaner in
Richtung auf Singapur schon so weit vorgedrungen seien,
daß die Gesamtkapazitätdeg Flottenstützpunktesnicht mehr
ausgenützt werden könne.

In einem Rückblick über dis bisherigen militärischen
Borgänge aus Malakka stellt der Sonderkorrespondent der
„Times" in Singapur u. a fest, die Japaner hätten von
Anfang an eine geradezu „teuflische Taktik"  bei
ihrer Kriegführung entwickelt, die immer wieder verwir¬
rend aus die Empiretrupven wirke. Dag gelle selbst sür
jene britischen Truppen, dis besonders sür Operationen im
Dschungel uns in Kaulschukwäldern ausgebilüet worden
seien Immer wieder seien sie gezwungen gewesen, sich vor
den Japanern zurückzuziehen, und man könne damit rech¬
nen, daß die englischen Rückschläge solange anhi'elten, bis
ausreichende Verstärkungen und neues Material die Halb¬
insel erreichten. Es sei nickt leicht, sich über den Verlust so
großer Gebiete Malakkas hinwegzulrüslen. Auch den wich¬
tigen Hafen von Penang hätten die Japaner besetzt. Er sei
als Flugzeug- und Flottenstützpunkt sür weitere ausge¬
dehnte Operationen gegen Sumatra und im Indischen

Ozean wertvoll. Durch die Bombenwürfe auf vke vorgescho¬
benen britischen Flugplätze und durch die Zerstörung einer
Menge englischer Flugzeuge am Boden seien die Japaner
auch noch in der Lage gewesen, in den ersten zwölf oder
vierundzwanzig Stunden die Herrschaft in der Luft an sich
zu reißen. Von dem Augenblick an seien die Empiretrup.
pen in die Defensive gedrängt worden, und es habe für sie
nichts anderes mehr als strategische Rückzüge geben kön¬
nen. Was Singapur selbst angehe, so zweifle niemand
daran , daß diesem britischen Stützpunkt in den nächsten
Wochen noch „eine sehr unfreundliche Zeit" von den Ja¬
panern bereitet werde.

„Die Weli verändert"
Die Bedeutung der japanischen Erfolge.

„Hawaii, Guam, Wake. Hongkong und Manila sind fünf
Siege," schreibt„Japan Times and Advertiser", „die in einem
Monat die Welt veränderten." Das Blatt bringt die epoche-
machenden Ereignisse in Erinnerung , die sich während dieser
kurzen Zeit abspiclten:

Erstens  die praktische Vernichtung der ameri¬
kanischen Pazifik - Flotte  in der Schlacht von Ha-
waii, die „das Ende der amerikanischen Macht im Pazifik, zu¬
mindest für eine lange Zeit bedeutet und mit einem Schlage
die unmittelbare Gefahr eines amerikanischen Eingreifens be¬
seitigt,"

Zweitens die Vernichtung der britischen
Asien - Flotte,  wodurch die Sicherheit der japanischen
Verbindungswegenach der malayischen Front gewährleistet
und Singapur von allen äußeren Hilfen abgeschnitten wird.
Dadurch wird der Erfolg der japanischen Feldzüge im Süden
gesichert.

Drittens  dir Uebergabe Hongkongs,  die den end¬
gültigen Abschluß eines Jahrhunderts des britischen Impe¬
rialismus in China bedeutet und „allen freiheitsliebenden
asiatischen Völkern zur Freude gereicht".

Viertens die Einnahme von Manila,  die den
ersten Gegenschlag gegen die amerikanische Etzpansionswell«
im Atlantik und Pazifik bedeutet und die „als di? Morgen,
röte einer neuen Zeit für das philippinische Volk bezeichnet
werden kann."

Fünsten -s die Besetzung von zwei Dritteln der M a -
layischen Halbinsel  und die ernste Bedrohung von
Singapur . „Damit, wird der Knoten, mit dem die halb?
Welt von Großbritannien in Fesseln gehalten wurde, gelöst
werden,"

Das Blatt schreibt hierzu weiter: „Unsere Siege haben
eine Veränderung im Status der asiatischen Völker zur
Folge. Trotz aller überwältigendenSiege hat aber die Auf.
gäbe erst jetzt begonnen. Das Ziel unserer Anstrengungen ist
die Schaffung einer neuen Wellordmmg durch die wirtschaft¬
licher Wohlstand nnd politisches Selbstbestimmnngsrecht durch
die Zusammenarbeit aller vom Joch der enalisch-amerikani-
schcn Vorherrschaft befreiten Nationen gewährleistet werden
soll."

Ski -Beförderung für Polizei
Berlin, 8. Jan . Der Neichsführer SS und Chef der

deutschen Polizei hat einen Erlaß über die dienstliche Not¬
wendigkeit des Skilaufs der Polizei herausgegeben. Danach
gilt als Ausweis für die Beförderung und für die Mit¬
nahme von Skiern im Eisenbahn-, Straßenbahn -, Kraft¬
wagen- und Schiffsverkehr und auf sonstigen öffentlichen
Verkehrsmitteln im Sinne der Anordnung des Reichsveo»
kehrsministers die Uniform, bei Nichttragen der Uniform
der Dienstausweis. . Ein weiterer besonderer Ausweis ist
nicht erforderlich. *

USA. von Rohstoffe« nbgefchnitten
Roosevelts Blnff mit Rüstungsproduktion

DNB. In seiner Rede an den Kongreß hat Präsident
Roosevelt auch den Versuch gemacht, lein eigenes Volk und
die Welt mit einem wahrhaft „phantastischen" Rüstunqs-
produktionsprogramm zu bluffen. Genau wie Churchill
und Beaoerbrook bereits seit mehr als zwei Jahren immer
wieder von der angeblich die Achsenmächte erdrückenden
Mobilisierung aller Produktions- und Rohjtoftkratte des
britischen Empire lprachcn, malte auch Roosevelt ein gi¬
gantisches Bild von großen, kleinen, kleinsten Fabriken und
Wersten, die Kriegsmaterial und Schisse in amerikanisch
riesenhaften Ziffern Herstellen und den Sieg der angel-
iächsiichsn und jüdischen Plutokraten herbeiführen sollen.
Nur bescheiden in einem Nebensatz streifte der große De¬
magoge die immerhin entscheidende Tatsache der Roh¬
stoffversorgung.  ohne deren Sicherung auch das
schönste Programm ins Wasser fallen muß. Wohlweislich
hat er es unterlassen, dem amerikanischenKongreß die
aktuellen Gründe süc die von ihm bereits ancekünüigte
Notwendigkeit einer völligen Sperrung  des Verbrauchs
gewisser kriegswichtiger Rohstoffe sür zivile Zwecke zu be¬
nennen, Er sürchlete wohl mit Recht daß die Kriegsbe¬
geisterung des Kongresses keine allzu hohen Wellen schla¬
gen würde, wenn den Volksvertretern genauer bekannt
würde, daß die bisherigen Erfolge Japans im Pazifik nicht
nur zum Verlust wertvoller amerikanischer Kriegs- und
Handelsschisse, Flugzeuge und amerikanischer Gebiete, son¬
dern auch zu schweren und nicht auszugleichenden wirt¬
schaftlichen Nachteilen sür die Vereinigten Staaten führten.

Unter dielen wirtschaftlichen Racyrenen zaui zunanm
vor allem der schwerwiegende Ausfall in der K a u t l chu k-
veriorgung  der Vereinigten Staaten ins Gewicht. Der
ostasiatiiche Raum lieferte mehr als 90 Prozent der Welt-
kaut'chukcrzeugunaund gab bisher regelmäßig mehr als
die Hälfte seiner Gesamtousfuhr an die Vereinigten Staa¬
ten ab di»- im Jahre 1940 insgesamt 818 000 Tonnen in
der Hauptsache aus Britisch-Malaya . Ceywn und Nieder-
ländisch-Jndien einführten. Es dürste den Bereinigten
Staaten lehr schwer fallen, den Ausfall des größten Teils
dieser Lieferungen durch anderweitige Bezüge oder synthe¬
tische Produktion zu ersetzen. In gleicher Weise unange¬
nehm dürft- sich süc die amerikanische Rüstungsindustrie
der Ausfall der Zinnlieserungen  aus dem ostasia¬
tischen Raum ausrvirkcn. Von der amerikanischen Gesamt-
zinneinsuhr der letzten Jahre wurden 90 Prozent aus Bri-
ti'ch-Malaya , China, Hongkong, Riederländi' ch Indien und
Australien gedeckt, wobei gut zwei Drittel aus Lieferungen
aus Britisch-Malona entfielen. Allein Britisch-Malaya Hai
10^0 von seiner Zinnausfuhr 78 Prozent nach den Ber¬
einigten Staaten geliefert. Auch aus diesem Gebiet wird sich

also ein Engpaß ergeben, der die phantastischen Prsvur-
tionsziffern Roosevelts zun'ickichrauben wird.

Selbst die Herstellung hochwertigen Stahls,  wie er
von der Rüstungsindustrie überwiegend benötigt wird,
dürste künftig in den Vereinigten Staaten auf einige
Schwierigkeiten stoßen, da die Versorgung mitWolfram,
Mangan , Antimon und Chrom  durch die neueren
Ereignisse nicht mehr ausreichend möglich lein wird. Durch
die Unterbindung der Zufuhren aus China und Dritiich-
Malaya dürften mindestens 30 Prozent des gegenwärtigen
amerikanischen Bedarfs ungedeckt bleiben. Aehnlich liegen
die Verhältnisse hinsichtlich der Ma r. g a n e r zv e r so r -
gung  der amerikanischen Industrie. Nach einer Schätzung
der Fachzeitschrift„Steel" sind sür eine Rohstahlerzeugunz
von 80 Milk. Tonnen ungefähr 1.5 Will. Tonnen Mangan-
er, erforderlich, von denen höchstens5 bis 6 Prozent im In¬
land beschafft werden können, wehrend bisher 11 Prozent
des Bedarfs aus dem ostasiatischen Raum geliefert wurden.
Auch die Lieferung von C h r o m e r z e n von den Philippi-
nen werden von der amerikanischen Industrie künftig
schmerzlich vermißt werden. Roosevelt hat bei seinen bom¬
bastischen Zifsern über eine „künftige" amerikanische Flug-
zeuqproduktionsicherlich auch die Tatsache völlig unberück¬
sichtigt gelassen, daß die amerikanische Eigenförderung an
Baüxit.  den Grundrohstosf für das Aluminium, im Jahre
1940 nur 5953 Tonnen erbrachte und daß Niederländisch-
Indien dazu noch 100 000 Tonnen zulieferte.

Alle diese unbestreitbaren Tatsachen beweisen zur Ge¬
nüge daß Roosevelts großartiges Nüstungsprcgramm kel-
neswegs so reibungslos und glatt zur Verwirklichung kom-
men kann, rwe er dies wohl wünschen möchte. Auch in den
Vereinigten Staaten hat die Industrie Grenzen der Lei¬
stungsfähigkeit. die sie nicht wird überschreiten können, erst
recht nichts wenn es ihr an notwendigen Rohstoffen man¬
gelt.

Kredit an Moskau nur gegen Gold.
Wie das USA-Schatzamt mittcilt. ist der Sowsetunion

ein neuer Vorschuß von 20 Millionen Dollar gegm weiter«
Goldlieserungen gewahrt worden Der den Bolschewisten von
Roosevelt zur Verfügung gestellte Betrag beläuft sich,letzl auf
insgesamt 60 Millionen Dollar außerhalb der Leih, und
Pachthilse. Der plutokratische JuLenpräsidenl der USA vee.
sucht also, das jüdische Verbrecherregime in Moskau Lucch
einen neuen Kredit zu stützen. Dabei bleibt Roosevelt aller¬
dings trotz aller Liebe und Seelenveiwandtschnft zu den Bol¬
schewisten doch Geschäftsmann genug, um als Gegenleistung
eine weitere Ladung des von den Inden und ihren Nachlän-
fern als Fetisch verehrten gelben Metalls iür die nutzlos»
Aufspeicherung in den Panzergewölben des Forts Knoz z«
fordern.



Heüenktage
9. Januar

W3 Der Admiral Henning von Holtzendorfs , Chef des
Mmrraljtabes , in Bsrlrn geboren.

7^ Napoleon NI . in Chislehurst gestorben.
»M Der Maler und Dichter Wilhelm Busch in Mechtshau-

l?" Harz gestorben.
Endung tzxx „Emden "-Mannschaft in Hodeida in

Arabien.
1924 Der Häuptling der Pfälzer Separatisten Heinz -Orbis

wird in Speyer erschossen.
1927 Der völkische Kulturphilosoph Houston Stewart Eham-

-erlein in Bayreuth gestorben.

Oie neue Wochenschau
Die Entwicklung der Wochenschau geht zurzeit immer stär¬

ker aus die Herausarbeitung von drei oder vier Einz ' iein-
drücken hinaus . Diesmal ist besonders die Bilderserie hervor-
zuheben , die sich mit einem örtlichen Gegenstoß an der fin¬
nischen Front  besaht Hier sehen wir nämlich — mit
einem besseren Ueberblick als der Soldat , der wirklich dabei
ist — wie sich aus Feststellungen , die Aufklärungsflieger lie¬
ferten . der Eutschlug zu einem Vorstoß in die Bereitstellun¬
gen des Feindes bei der militärischen Führung bildet , wie die
Borbereltungen zum Angriff getroffen werden und der Vor¬
stoß selbst durchgc " hrt wird . Der militärische Teil zeigt uns
weiterhin unsere Soldaten vor Leningrad  in Bildern,
bei denen der Humor nicht fehlt , und einen Angriff aus Se¬
wastopol,  bei dem wir wieder einmal die schon moralisch
ungeheure Wucht eines Stuka -Angriffs mitbekommen.

Einen sehr schönen Eindruck non der Sorge der Wehr¬
macht und des Staates um die Versehrten,  denen ihre
Verwundung eine Einschaltung in ihren bisherigen Arbeits¬
kreis nicht mehr ermöglicht , erhalten wir zu Beginn . Sir
Werden umgeschult , etwa vom Schlosser zum technischen Zeich.
ner . vom Maurer zum Architekten , so daß sie in den meisten
Fällen nicht nur ebenso freudig zur Arbeit gehen werden
Wie früher , sondern ihnen sogar die Möglichkeit gegeben ist.
einen Beruf auszuübrn , den zu erreichen ihnen bisher das
Sprungbrett fehlte.

Mit besonderer Liebe sind die Bilder von der großen
Wollsammlung  für unsere Soldaten im Osten einge¬
fangen worden . Hier gibt es Stellen , dir großes Lachen Her¬
vorrufen . vor allem , wenn es zu den Szenen kommt , in de¬
nen die ersten Estland -Fahrer ihr ? Pelzwesten anvrobieren.

Zusammensassend laßt sich sagen , daß diese Wochenschau
Wieder einmal beweist , wie tapfer und froh zugleich Front
Pud Heimat diesen Winter bezwingen.

ochrenvoile Laufbahn der Ek er
„Laufbahn " und Skier in einem Atemzug genannt . — das

ist gemeinhin ein ? ganz einfache und selbstverständliche Sache.
Sobald wir einmal der freie Herr unserer Skier geworden
waren , bestimmten wir auch ihre „Laufbahn " durch die
Schönheiten der winterlichen Heimat.

Jetz ' ist den langen Hölzern eine ehrenvollere Laufbahn
zugedacht . Sie sollen , im Osten unsere Soldaten über die
weiten . Schneefelder eines endlosen Landes tragen . Aus
einem Hilfsmittel des Sports und der Kprperstählung , aus
einem Werkzeug der Natursreude und der Erholung ist ein
Kampfmittel , eine Waffe geworden.

Im Osten stet-en Millionen deutscher Soldaten . Je mehr
von ihnen wir Sk >,ern - ausgerüstet sind , desto besser. Sie
gewinnen dadurch eine ganz andere Bewegungsfreiheit , kön¬
nen , die durch Schnee und Winter geschaffenen Schwierig¬
keiten viel leichter überwinden und meistern , als wenn sie
auf diese wertvollen Helfer verzichten müssen.

So besehen , ist es ein ? Ehre  für jeden deutschen Winter¬
sportler . seine Skier dem deutschen Soldaten zu Verfügung
zu stellen . Es gib : keine ehrenvollere Laufbahn für sie, als
der Ausrüstung des deutschen Soldaten zu dienen . Gibt es
noch einen deutschen Skisahrer oder eine deutsche Skifahre¬
rin , die nicht danach handelten?

— „Außergewöhnliche Belastung ". Der Reichsfinanz¬
minister hat durch einen Erlaß vom 16. Dezember den Pa¬
ragraph 25 der Lohnsteuerdurchführungsbestimmunq geän¬
dert und in diesem Erlaß aussübrlich sestgelegt , was als
außergewöhnliche Belastung zum Einkommensteuerrecht in
Zukunft zu verstehen ist. Diese Fassung des Paragraph 25
der Lohnsteuer -Durchsnhrungsbestimmungen wird erstmalig
für die Lohnsteuerkgrte 1912 angewandt . In dem Erlaß sind
feste Hunder sätze für die einzelnen Steuergruppen festge¬
setzt. Belastungen , die diese Hundertsätze des voraussicht¬
lichen Arbeitslohnes im Kalenderjahr — vermindert um die
Werbungskosten und Sonderausgaben , mindestens aber um
4M Mark übersteigen , sind als außergewöhnliche Belastun¬
gen anzulehen . Als steuerfrei wird dann auf Antrag aus
der Lohnsteuerkarte der Betrag eingetragen , der den betreff
senden Mindestsatz übersteigt.

— Fahrradanhängex bezugscheinpflichtig . Durch Anord¬
nung Nr . 12 der Reichsstelle jür technische Erzeugnisse vom
15. Dezember 1941 wird bestimmt , daß ab 1. Januar 1942
neue bereifte oder unbereiste Fahrradanhänger nur noch
gegen Bezugschein an Verbraucher abgegeben und von ihnen
bezogen werden dürfen . Die Bezugscheine werden von den
Wirtschaftsäm .ern ausgegeben . Der Bezugschein entbält aus
der linken Seite einen Einkauisichein , den der Lieierer zum
Wiederbezug eines Fahrradanhängers benutzen kann . Wie¬
derverkäufer können Fahrradanhänger nur noch gegen solch«
Einkaufsscheine beziehen . Bor Abgabe müssen sie die Ein-
kaussscheine mit ihrem Firmenstempel versehen . Die Her¬
steller haben bis zum 5. jeden Monats die Einkauisscheine
an die sür sie zuständige Organisation der gewerblichen
Wirtschaft abzuliefern , zusammen mit einer Ausstellung über
die Anzahl . Die Organisationen der gewerblichen Wirtschaft
Meiden der Reichsstelle sür .echn!sck>e Erzeugnisse bis zum
15 . eines jeden Monats die Zahl der bei ihnen abaelieserten
Einkaussscheine . Kontrollnummern dürfen zum Bezug von
Fahrradanhängeru nicht verwendet werden . Eine Beliefe¬
rung gegen Kontrollnummern ist ebeinalls unterlagt.

— Keine Nachprüfungen der UrkunSsnstener . Die Steuer-
änderungs -Verordnung bestimmt , daß vom l . September
1941 an die Urkmideiisteuer nicht mehr erhüben wird . Jedoch
Wird die Urkundensteucr noch sür solche Urkunden erhoben,
bei d -nen die Steuerschuld vor dem l . September l94l ent¬
standen ist. Zur Durchsühruug dieser Bestimmung hat der
Reichsminister der Finanzen in einem Erlaß vom 14. Okto¬
ber 1941 (der erst jetzt im Reichssteuerblalt >941, Seite 862.
veröffentlich » worden ist) angcorduet ? daß Nachprüftingen zur
Durchführung des Urkundcnsteuergesetzes nicht mehr vorzu-
velimen sind. Weiter sind Ucberwachungen wegen Unbe¬
stimmtheit des Gegenstandswertes nicht mehr einzuleiten und
schwebende Ueberwachnngsvelfahren einzustellen . Diese An¬
ordnung bedeutet , daß besondere Nachprüsungen der Finanz¬
ämter . ob die Urkundensten ?r ordnungsgemäß entrichtet
worden ist. nicht mehr stattfinden . Wird gelegentlich allge.
meiner Betriebsprnimigen kestgestellt, daß auch Urkunden-
stenerbetrnge nachzuerheben sind, so ist die Nachforderung
derartiger Steuerbeiräg « durch den Erlaß natürlich nicht
verbalem

Kriegsauszeichnung . Für besondere Tapferkeit vor dem
Feind wurde Oberleutnant I . Hinger  u . a . mit den - Eiser¬
nen Kreuz II. Kl . ausgezeichnet.

Siegerehrung der Milcherzeugungsschlacht
Am 18. Dezember 1941 fand im Rathanssaal in Pforz¬

heim die Siegerehrung der Milcherzeugungs¬
schlacht  19 4 0 statt . Bei dieser Gelegenheit wurden die besten
drei Milchablieferer in den Gemeinden , die zum Ablieferungs¬
bezirk Pforzheim zählen , mit Preisen bedacht , mit der Voraus¬
setzung , daß die in Frage kommende Punktzahl erreicht wurde.
1. Preis RM . 150.- , 2. Preis RM . 109.- . 3. Preis RM . 60.—.
Die Siegerehrung wurde von der Landesbauernschaft veran¬
staltet . Besonders ausgezeichnet wurde am 9. Januar 1942
mit einer Prämie von der Milchversorgung Pforzheim wegen
guter Milchanlieferung die Gemeinde Conweiler  mit
RM . 890.— und die Gemeinde Gräfe « Hausen  mit Reichs¬
mark 800.—. Diese Beträge werden ausgeteilt in dem Sinne,
daß derjenige , welcher pro Kuh und Tag im Jahresdurchschnitt
5 Liter erreicht . Pro Kuh 5 RM . erhält . Wir beglückwünschen
die beiden Gemeinden und hoffen , daß dieser Wettbewerb ein
erfolgreiches Echo findet . 6 . L.

Vogelschutz im Winter besonders wichtig
NSG . Den Vogelschutz begrüßt der Städter meist schon

aus reiner Tierliebe . Er mag kein Tier hungern , frieren oder
sonst Not leiden sehen , und sei es auch nur ein kleiner Vogel.
An den Nutzen der Vögel denkt er dabei weniger . Für ihn
sind die Vögel vor allem muntere Sänger , die ihn mit ihrem
Lied und Gezwitscher erfreuen . Auch der Bauer hat dafür ein
Ohr , er muß aber in erster Linie nach dem Nutzen der Vögel
sehen . Schon der Städter , der selbst einen Kleingarten besitzt,
denkt über den Vogelschutz ganz anders ; er wünscht ganz ge¬
nau so wie der Bauer nützliche Vögel , aber keine Spatzen , die
allgemein als Schädlinge bekämpft werden . Biele Singvögel
gehören aber zu den wichtigsten Helfern des Bauern und des
Gartenbesitzers bei der Bekämpfung der zahlreichen Schädlinge
seiner Pflanzen . Vertilgt doch zum Beispiel allein ein einziges
Meisenpärchen mit seinen jährlich etwa 18 Jungen l >4 Zent¬
ner Insekten oder 150 MO mittelgroße Raupen oder 20 Mil¬
lionen Jnsekteneier . Ohne die Mitarbeit der Vögel müßte der
Städter auf manches Gemüse und manches Obst verzichten,
das statt seiner von tierischen Schädlingen aufgezehrt würde.
Besonders wichtig ist der Vogelschutz natürlich jetzt im Winter,
wo die Vögel eine zusätzliche Nahrung brauchen , die ihnen
der Mensch bieten kann . Daher vergesse man die Winter¬
fütterung der Vögel nicht , lasse sich aber über die richtige
Handhabung beraten , damit man nicht Spatzen mit durch-
füttert oder durch zu reichliche Fütterung die Singvögel ihrer
eigentlichen Aufgabe , auch im Winter Insekten zu vertilgen,
entfremdet.

Quark für jeden Geschmack
V . Es , ist im Winter , etwas schwieriger geworden als

im Sommer , den Sprisezcttsl abwechslungsreich zu gestalten,
und deshalb erscheint es empfehlenswert , manche Lebens¬
mittel jedesmal anders zuzvbcreiten und abzuschmecken , um
damit jede Eintönigkeit im Essen zu vermeiden . Eine beson¬
ders vielfache Verwendungsart erlaubt der Qnarg.

Als Brotausstrich ist de: Weißkäse mit Salz , Zwiebeln
oder Kümmel und Petersilie zubereitet am bekanntesten . Man
kann ihn stattdessen aber auch mit Paprika oder Lauch sehr
pikant abschmecken. Auch andere scharfe Sachen sind eine be¬
liebte Beigabe . Der Kräuterkäse , der sonst fast nur noch zum
Aufstreuen auf Speisen Verwendung findet , mundet mit
Qnarg verrührt besonders gut . Auch Tomatenmark , von dem
man 2—3 Teelöffel auf 125 Gramm Weißkäse nimmt , bietet
mit etwas Zwiebeln und einer Prise Zucker eine willkommene
Abwechslung.

's Mäntele

's hot gschneit . Ond alles isch ganz weiß.
Die Bäume brechet sascht vor Schnee.

Auf jedem Dach liegt 's haufeweis —
Des isch jetzt eifach wonderschee!

Durch d'Schtroße Pfeift a rauher Wend.
Mr ziagt de Mantel feschter zua —

's isch arg bald Nacht . Ond wenn mr könnt,
ging mr scho mit He Hühner z'Ruahl

Halt ! I guck doch em Kuschte drenn,
ob i net äbbes Wärmers hett —>

Mei Jäckle isch mr jetzet z'denn
ond friere will e au grad net . . . »

O Heidenei ! Isch des a Schtickl
Daß i des jetzet grad no send!

I fühl mi wie dr Hans em Glick —
von mir aus blost jetzt gern dr Wendl

I schlupf drenn nei — Au , des isch feil
A Mantel , wie a Traum so schee —

Enne isch Pelz . Ond — hcidenei —
Dr Krage goht bis ruff ans Kee (Kinn ) .

Der war — ha no , wie kann i bloß
so donderschlächtig mi vergesse —

Der wär — ben i gcdankclos ! —
für Rußland 's rechte Schlickte gwäse - -

Was hrauch i Pelz ? Ond soooo en Krage?
So kalt isch's jo bei ons no net!

Ond wenn ? Mei Jäckle kann i drage
wenn 's dreißig Grad em Schatte hält!

Egal , i kann a bißle friere,
des isch net schlemm ond goht vorbei.

I miaßt mi sascht sogar scheniere
mit so'me Mäntele . Nei , neil

Des dua i net ! Heit isch no Zeit.
Heit isch dr letschte Dag zom Schenke —-

tvcnn ' s no so stürmt ond dnat ond schneit —
mir dürfet nemme an ons denke.

- Martha Bertbold.

i Verclunlrvlllngttvttonl i
> — " «
» Heute sdenck von 17 48 dlonüsuIßsnZ o.1S «
» dis morgen Irllti 9.17 klontluntergang 12.38 «
» «

Etwas mehr Zubereitung erfordert die Herstellung von
Liptauer-  oder Kochkäse.  Liptauer Käse gewinnt man,
indem man 40 Gramm Margarine durch Erwärmen halb¬
flüssig macht und unter 125 Gramm Qnarg gibt , alles gut
verrührt und einen halben Teelöffel Paprika dazu tut . Man
schmeckt dann mit Salz und Zwiebeln ab . Statt der Zwie¬
beln läßt sich genau so gut Lauch verwenden . Um Kochkäse
zu erhalten , läßt man Qnarg ungefähr eine Woche im War¬
men , z. B . auf dem Herd stehen und „reif " werden ; der Käse
muß dabei durch und durch glasig werden . Ab und zu rührt
man ihn mit einer Gabel um . Dann läßt man in einem Topf
etwas Margarine zergehen , gerade so viel , daß auf dem
Boden nichts ansetzen kann , gibt den Käse hinein und gießt
ein achtel Liter heiße Milch dazu . Wer Kümmel liebt , würzt
damit . Das Ganze muß dann unter ständigem Rühren lang¬
sam aufkochen.

Von den Kindern wird meist der süße Qnarg  bevor¬
zugt . Man streicht den Qnarg durch ein Sieb und verrührt
ihn dann mit Milch , oder besser gesagt , man schlägt den
Qnarg , bis er sahnig aussicht und schmeckt mit etwas Zucker
ab . Als Speise gibt man einen Geschmaüszusatz bei : am
schönsten ist die Zusammensetzung mit Kompott , Fruchtsaft,
Zitrone , Nüssen oder einem gehobelten Apfel . Bei Fruchtsaft
oder sehr flüssigem Kompott läßt man die Milch zum Ver¬
rühren fort und verwendet stattdessen gleich den Saft . Auch
Kakao schmeckt mit Qnarg vermengt vorzüglich . Aber wenn
diese Zutaten nicht zur Verfügung stehen , nimmt man als
Geschmacksbeigabe Backcssenzen, von denen dem Rum meist
der Vorzug gegeben wird.

Eine besonders leckere Speise ist Quargeierkuchcn.
Man füllt den fertigen Eierkuchen mit trockenem Quarg , den
man mit einem Ei und Zucker würzt , tut ihn in eine Back¬
form und überblickt das Ganze 10 Minuten im Backofen.
Aehnlich ist die Zubereitung des Quargknchens . Auf einen
Hefeteig tut man in einer Springform eine Füllung von
500 Gramm Quarg , 50 Gramm Zucker , 3 Eßlöffel dicker Milch
und einem Ei.

Will man einen besonders köstlichen Nachtisch haben , so
brät mail Käsebällchen.  Man bereitet ein Gemisch von
200 Gramm Qnarg , 80 Gramm Brotkrumen , 1 Ei , 10 Gramm
Zucker , etwas dicker Milch , ein bißchen geriebener Muskatnuß,
einer Prise Salz und genügend Mehl , um daraus kleine
Kugeln zu formen . Diese Kugeln flacht man ab und brät sie
in der Pfanne . E . v. S.

Der über 80 Ü Burgen besuchte . . .
Zum 10ü. Geburtstag Otto Pipers

Deutschland ist reich an Burgen , ehrwürdigen Zeugen
der Vergangenheit , einer stolzen Geschichte. Zu allen Zeiten
ist viel Schönes , aus dem Herzen kommendes über dir Burgen
geschrieben worden . Einem der federführenden Männer
haben cs die Bürgen besonders angetan . Seine Liebe zu den
stolzen Bauwerken hier und dort im deutschen Land ließ ihn
zum Begründer der deutschen Burgenkunde werden : es ist
Otto Piper,  der dieser Tage 100 Jahre alt geworden wäre.

Die Wiege Pipers hat in dem Dorfe Röckwitz bei Stnven-
hagen in Mecklenburg gestanden . In Berlin , München und
Rostock studierte er Rechtswissenschaft . Nach Ende des Sieb¬
zigerkrieges ließ er sich eine Zeitlang in Straßburg nieder,
um hier als Schriftleiter der deutschen Sache zu dienen.
Später sehen wir ihn als Bürgermeister der mecklenbur¬
gischen Stadt Penzlin . Schließlich nahm er in München seinen
Wohnsitz . Von hier aus führten ihn viele Reisen zu de»
deutschen Burgen . Er hat mehr als 800 von ihnen besucht

Die Ergebnisse seiner Burgensahrten hat Piper in viel¬
beachteten Werken niedergelegt . Seine „Bnrgcnkunde " ist ein«
unerschöpfliche Fundgrube für Geschichtsforscher , Geschichts¬
lehrer , Germanisten und Architekten . Den Burgen der Ofd
mark hat er ein achtbändiges Werk „Oesterreichische Burgen"
gewidmet . Ebenfalls sind seiner Feder zwei heitere platt¬
deutsche Geschichten entflossen „Ut ne lütt Stadt " und „In
'n Middelkraug ".

Im Verlag „R . Piper L Co .", München erschienen die
in launiger Weise erzählten Lebenserinnerungen M Be¬
gründers der 'deutschen Burgenknnde „Jugend und Heimat " .

/E
Aue schwäbische Landkarten

ine außerordentlich anschauliche und lehrreiche Schau
on der Entwicklung der schwäbischen und württembergi-
hen Kar .ographle bot Verlagsdftsktor i. R . Gustav Wals
i dem Vortrag über „Die ältesten Landkarten von Schwa-
en und Württemberg ", den er im Württembergischen Ge-
hichts - und Altertumsverein in Stuttgart hielt . Die wert-
ollsten Karten wurden den Hörern in einer grcßen Zahl
on trefflichen Lichtbildern vorgcsührt . deren Vorlagen
am größten Teil ans der reichhaltigen Sammlung des
tedners entnommen waren . ,

Zunächst gab der Vornagende einen knappen Ueberblick
ber die Entwicklung des deutschen Kartenwcscns . Erwah-
ung verdient , daß die erste Karte in Deutschland
n Ulm 1482  gedruckt wurde , in Nürnberg erschien bald
arauf die erste Reisckarte von Den schland . Di ? ent ? ans-
ihrliche Karte von Schwaben brachte Sebastian Muniter
514 in seiner Cosmegraphie . Später lassen sich Hauptkar-
m heransfindcn , die zu einer Reihe von „ weiteren dit
irundlage bildeten . Die erste Karte des Schwäbischen Krer-
>s (1572) verdanken wir dem Ulmer Schulmeister David
-eltzlin . In Augsburg erschien 1679 eine Karte m neuer
arm , nämlich aus 28 Blättern zusammensetzbar , auch war
w zum ersten Mal ein alphabetisches Orisnamenverzeichms
?i gegeben . Die Reihe der Karten von Württemberg erosi¬
et ein Blatt von 1495. dessen Urheber umstritten ist. Sind
uf diesem Blatt pe'-Gektivilche Städtebilder ziisammenge.
eilt , so wurde die erste wirklich « Karte 1559 in Tübingen her¬
estellt. Ein wertvoller Sck ch des Hauptstaa sarchws m
Stuttgart sind die 28 Peraamenttaseln . ans denen der Ge-
eime Rat Gadner die Forste des Landes bargestellt Han
tach ihr ist unter anderem eine wunderbare Kar .« Andres
ilsninqers gearbeitet , die aiik einer So -enb . jener 4 mit«
-äzt ist und eine Zierde der Wurttemberaft ^ en Land ^ b,^
othek bildet . Von einer Karte , die WKa .m S <- ckhardt,
n Nesse des bekannten Baumenter ». herstell e. ist Wider nur
n eirn > es Blatt erhalten Berühmt ist die Kart : von
indreas Kic -er auf 272 Ho ' staseln . aus der iede Stadt nnd
des Dörftcin in einem reizenden farbigen BiA w .eoer-
-geben ist. Vorzüglich ausgcnihrt sind d >? aus Bcsehlbes
erzogs Karl Engen vom Corps heis Guides (d< < wurttem
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Aus Württemberg
— Stuttgart , 8. Januar.

Drei Zusammenstöße. An der Tübingerstraße in Deger¬
loch erfolgte ein Zusammenstoß zwischen einem Lastkraft¬
wagen und einem Personenkraftwagen. Zwei Ansassen des
Personenkraftwagenserlitten Verletzungen. — Abends ereig¬
nete sich in der Rotenwaldstraßeein Zusammenstoß zwischen
einem Lastkraftwagen und einem Straßenbahnwagen der
Linie 2. Der Straßenbahnwagen wurde erheblich beschädigt.
Auf der Kreuzung Sänger - und Neckarstraße stoßen am
gleichen Abend ein Lastkraftwagen und ein Straßenbahn¬
wagen der Linie 2 zusammen. Dabei entstand nur geringer
Schaden.

Strafbare Preisüberschreitung. Der 63 Jahre alte Aases
E. aus Nenningen (Kreis Göppingens wurde vom Amtsge¬
richt Stu tgart zn insgesamt 2100 Mark Geldstrafe und
außerdem wegen Urkundenfälschung zu zwei Monaten Ge¬
fängnis verurteilt. D"r Angeklagte hatte von einem Land¬
wirt rin Pferd um 775 Mark gekauft und es kurz daraus
kür 1160 Mark weiterverkaust. Um diese grobe Ueberschrei-
tuug der zulässigen Verdienstspanne zu ermöglichen, änderte
er auf dem Verkaussschlußsckiein den Kaufpreis in 975 Mark
ab und legte ihn so der Kreisbaurrnschaŝ.vor. An einem
andern Fall hatte er ein um 3SO Mark von ihm erworbenes
Pferd alsbald mit einem Aufschlag von 100 Mark writer»
veräußert.

«

— Großglattbach, Kr. Vaihingen. (Sturz von der
Treppe .» Ein junger Mann stürzte so unglücklich auf einer
Trepp- daß er mit lchw"ren K"- r>,er'"bnnai>n liefen bl'eb.

— No tweika. N. (,.F ensterln " brachte Gefäng¬
nis .) Der 29 jährige ledige Adolf K. und der glc.ckuilterige
Karl D„ beide in Mühlheim lKreis Horb) wohnhaft, batten
im vergangenen Sommer abends den Entschluß gefaßt, bei
einem in Mühlheim bediensteten Mädchen zu „fensterin"
Das Mädchen wehrte sich Jegen die Zudringlichkeiten der
beiden und erstattete gegen ne Anzeige. Die wegen ähnlicher
Vergeben vorbestraften Angeklag en wurden wegen schwerer
Beleidigung, —der AngeklagteK. zu drei Monaten Gefäng¬
nis und der Angeklagte D. zu sechs Monaten Gefängnis,
verurteilt.

— Eßlingen a. N. (Ein 94 - Jähriger .) Einer der
ältesten Einwohner der Stadt , Christian Köst'.e. vollendete
sein SI Lebensiahr.

— Grotzsachsenheim. (100 Jahre Feuerwehr .) An¬
läßlich ihres lOo iährigen Bestehens trat die Lrtsfeuerw.'hi
von Großiachsenheim am Sonntag in Paradeuniform zu
einem kurzen Appell auf dem Marktplatz an. Kreisieuer-
wehrfuhrer Kaelbl? würdigte die Pflicht reu geleistete Arbeit
im Dienste der Allgemeinheit und ehrte drei Männer für 25-
jährige Dienstzeit.

— Upfingen, Kr. Münsingen. (Hohes Alter .) ^ren
91. Gel'ur .stag feierte am Montag die Witwe des Altschult¬
heißen Besch

— Abtsgmünb. (L o ch be ta g t ge sto r be n.) An AbtS-
gmünd lKreis Aalen) starb im Alter von SO Aahren Frau
Franziska Ebert geborene Maier, in Heuchlingen  bei
Aalen im. gleichen Alter Frau Johanna Waibel geborene
Knödler.

— Dillingen. (17 - Aähriger beim Skilaufen
verunglückt .) Aus dem Tannheimer Tal wird berichtet,
daß zwei 17 jährige Jungen aus Dillingen a. D.. die eine
Skitour auf das Neunkövfi bei Tannheim unternommen
hatten von der Nacht überrascht wnrd»n. wöbe' währ-end
der Abfahrt einer der Jungen infolge schlechter Sicht über
einen Baumstrunk stürzte und sich ein? oüene Banchwnnde
zuzog. Obwohl der Begleiter sofort Hilfe herbeibolte, starb
der Unglückliche spater im Krankenhaus Sonthofen. ,

— « chwavriw Hau. »La u e r cl e i n ga r r e » geuiani .-
Die Stadt Schwäbisch-Hall hat den Auftrag erteilt, geeignete
Kleingartenprosekteauszuarbeiten, die sich schon während
des Krieges verwirklichen lassen. Den Kleingärtnern sollen
Gärten in einer Größe von 400 qm auf die Dauer von ^5
Jahren zur Bearbeitung überlassen werden. Die Stadt mikd
den Kleingär nern ein Darlehen von 300 Mark zur Erstel¬
lung der Gartenhäuser uiw. vermitteln.

— Frledrichsha'en. «Förderung des Kleingar¬
ten Wesens .) Um  den gegebenen Anordnungen gerecht z»
werden und gleichzeitig dem Wunsche der Kleingärtner zu
entsprechen, ist ein Beauftragter für die Bildung eine?
Kreisgruvpe Friedrichshasenim Landesbund Württemberg-
Hohenzollern der Kleingärtner bestell' worden. Dieser ha:
neben der fachlichen Beratung und Schulung auch die wirt¬
schaftliche Betreuung der Kleingärtner übernommen.

Acht Personen von einem Schneebrett verschüttet
Zwei als Leichen geborgen

Friedrichshafen, 6. Jan . Wie berichtet, ist in der Nähe
der Heilbrunner Hütte die 15 Jahre alte Gabriele Eble aus
Friedrichshafen beim Skilauf tödlich verunglückt. Zu dem
Unfall wird nun bekannt, daß eine Gesellschaft von 28
Personen von der Heilbronner Hütte aus die Besteigung der
Fädnerspitze unternommen hat. Die Abfahrt vom Gipfel
gefiel einem Teil der Gesellschaft, darunter vier Mädchen
aus Friedrichshofen, so gut, daß mehrere die Abfahrt wieder¬
holen wollten. Während des Aufstiegs löste sich jedoch etwa
fünf Meter unterhalb des Gipfels ein Schneebrett und be¬
grub die aus acht Personen bestehende ansteigende Partie.
Während sechs von ihnen sich selbst aus dem Schnee befreien
konnten, winden die 15 Jahre alte Gabriele Eble und der
17 Jahre alte Otto Läppte, letzterer aus Heilbronn, völlig
verschüttet. Erst nach eineinhalbstündigem Suchen wurde da,

Mädchen gefunden, bei dem Wiederbelebungsversuche ohne
Erfolg blieben. Der zweite Verunglückte konnte erst nacl

acht Stunden tot geborgen werden. Seit 20 Jahren hat man
an diesem Hang der Fädnerspitze weder Lawinen noch
Schneebretter beobachtet.

Professor Hans von Helder 75 Jahre alt
Der langjährige Vorstand der Keramischen Abteilung der

früheren Württemkergischen Staa lieben Knnstgewerbeschnle
beging seinen 75 G 'bnrtslag. Im Jahre lS04 von der Kunst¬
gewerbeschule Magdeburg, an der er als Lehrer tälig war.
nach Stuttgart an die damaligen Lehr- und Versuchswerk¬
stätten berufen, bc>' er in dem im Jahre >9l3 bezogenen Neu¬
bau au? dem Weißenhof di? beute n?ch vorbildlich? Kera¬
mische Abteilung einaecichtet. Nahezu drei Jahrzehnte lang
hat Professor von Heider durch die ebenfalls von ihm
geschaffene Lebrlingswerkstätte das württemb?rgische Töpfer-
Handwerk gefördert und darüber hinaus dem deu scheu
Kunsthandwerk und der keramischen Industrie wertvolle
künstlerische Kräfte zugesührt.

flus Sen Nachbargauen
Heidelberg. (Spiele nicht mit Schießgewehr .)

Wieder hat das unvorsichtige Hantieren mit einem Gewehr
in Altlußheim zu einem Unfall gesührl, der leicht schlimmere
Folgen hätte haben können. Ein Bengel machte sich heimlich
mit einem geladenen Gewehr zu schassen. Der losgehende
Schuß traf zwei Spielkameraden. Einer der Jungen wurde
am Daumen verletzt, während dem andern die Kugel durch
den Hals drang.

(I) Lahr. (Kind an einer Pille  erstickt .) Dem 6
Aabre alten Südlichen Hartwig des im Stadtteil Dinalinaen

wohnhaften Kaufmanns Hermann Schmidt geriet eine Pili«
so unglücklich in den Hals, daß der Kleine erstickte. -

(l) Auenheim bei Kehl. (Ein alter Hanauer Ft»
scher .) Ein Mitglied der alten Hanauer Fischerzunft, der
Einwohner Keck, vollendete das 80. Lebensjahr. Er geht heute
noch seinem Beruf nach.

(I) Seebach bei Achern. (95 - Jährige hatte 14 Kin¬
der .) Unsere älteste Einwohnerin. Frau Sophie Fischer,
feiert? körperlich und geistig rüstig ihren 95. Geburtstag. Sie
iN Mirttee non 14 Kindern. „

Ottwciler. (Eine ehrliche Finderin .) Vor einigen
Tagen ließ eine Frau aus Bildstock im Eisenbahnabteil eines
Zuges Saarbrücken—St . Wendel ihre Handtasche liegen, in
der sich Lebensmittelkarten und andere Papiere sowie ein
Barbetrag von 200 Mark befanden. Eine andere Iran fand
die Tasche und lieferte si? in Ottweiler beim Fahrdienstleiter
des Bahnhofes pflichtgemäß ab. Die hocherfreute Verliererin
zahle der ehrlichen Finderin eine entsprechende Belohnung.

Flörsheim a. M. (M i t B ü ge l e i sen da s B et t an¬
gebrannt .) Eine Frau wollt? ihr Bstl mit einem elek¬
trischen Büy?leisen anwärmen. Durch ein Schwätzchen mit
der Nachbarin vergaß sie ganz das Bügeleisen, bis sie durch
einen verdächtigen Brandgeruch wieder daran erinnert
wurde. Bettzeug und Matratze waren bereits ungebrannt,
als die Frau in das mit Rauch angesüll.e Schlafzimmer rin¬
drang und den Stecker herauszog

Neues aus aller Welt
** Ein übler Patron . Ein kaum glaublicher Vorfall

spielte sich vor kurzem im Schlcppweg bei Hamm ab. Dort
bezog eine Familie für ein kleines Kind täglich Vollmilch.
Seit einigen Tagen lehnte das Kind die Milch wegen des un4
angenehmen Geschmacks ab. Um Gewißheil zu erhalten, nahm
der Vater zu der Zeit, in der die Milch von dem Milchhand-
lcr in den im Hausflur stehenden Topf geschüttet wurde,
einen Beobachtungspostcnein und machte dann folgende
Feststellung: Kurz nachdem der Milchhändler das Haus ver-
lassen hatte, erschien ein in der Nachbarschaft wohnender äl¬
terer Mann und — schüttete den Inhalt eines Nachtgeschirrs
in die Milch. Der unsaubere Patron bezog zunächst eine ge-

Kieesalz auf vrn rvunervroicn. unrer ver rrnnage d
Giftmordversuchs stand der 38 Jahre alte Helmut H. vor dem
Landgericht in Wuppertal, der Anstiftung hierzu war die 39
Jahre alte Witwe Elisabeth C. angeklagt. Die Ehepaare H.
und C.. die im gleichen Hause wohnten, waren früher be¬
freundet gewesen. Nach d?m Tode des Ehemanns C. ent¬
wickelte sich zwischen Helmut H. und der Witwe C. ein Lie¬
besverhältnis. das der Ehefrau H. auf die Dauer nicht ver¬
borgen blieb. Eines Tages fiel der Ehefrau H. auf, daß ihr»
Butterbrote einen widerwärtigen Geschmack hatten. Die Un¬
tersuchung ergab, daß der Brotbelag mit Kleesalz bestreut
worden war. In einer zweitägigen Verhandlung kam die
Strafkammer zu dem Ergebnis, daß der angeklagten Witwe
eine Anstiftung zum Gistmordversuch nicht nachzuweisen sei
und sprach sie daher frei. Der AngeklagteH.. der beteuerte,
seiner Frau nur einen Streich babe spielen wollen, weil er
selbst niemals Belag auf den Butterbroten gehabt habe,
wurd? zu einer Gefängnisstrafe von 15 Monaten verurteilt.

** Bei brr Abfahrt über einen Banmstrunk. Aus dem
Tannheimer Tal wird berichtet, daß zwei 17jährige Hitlcriun.
gen ans Dillingen a. Donau, die eine Skitour auf das Neu«
nerköpfl bei Tannheim unternommen hatten, von der Nacht
überrascht wurden, wobei während Ver Abfahrt einer der
Jungen infolge schlechter Sicht über einen Banmstrunk stürzte
und sich eine offene Banchwnnde zuzog. Obwohl d?r Beglei¬
ter sofort Hilfe herbeiholte, starb der Junge im Krankenhaus
Sonthofen.

Stadt Neuenbürg.
Die ReMeMiMMekeI sSr Sreiseselte
die Reich§oecbillizi»Mkt«eII fiic Mgariae
für die Monate Januar bis Marz 1942 werden an die Be¬
zugsberechtigten am

Samstag de« 10. Januar 1942
vormittags vonS—lt  lthr auf dein Rathaus, Zimmer7, ausgegeben.

Änderungen im Einkommen oder in der Personenznhl sind der
Ausgabestelle zu melden. Pünktliche» Erscheinen»oiw ndial

Der Bürgermeister.

UlUUdoet , clea 8. januar 1942
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Ltnsere Antwort
DieWintersachensammlungfürdieFront-

soldaten ist unseren Feinden schwer auf die Nerven ge¬
gangen . Kein Wunder , denn schon das vorläufige Ergebnis
der Sammlung lägt wieder einmal erkennen , wie innig
sich die deutsche Heimat mit der Front verbunden fühlt.
Das aber ist es gerade , was unsere Feinde ärgert und was
sie daher nich' wahr haben wollen . Deshalb suchen sie an
dem Sarnml ' mgsergebnis herumzumäkeln und es zu ver¬
kleinern . Lassen wir ihnen das Vergnügen ! Es lohnt sich
wirklich nicht , aus die albern :» Aeußerungen der feindlichen
Presse einzugehen . Aber eine Antwort  wollen wir trotz¬
dem geben Eine sehr deutliche sogar , die gar nicht mißver¬
standen und nicht übergangen werden kann , denn cs wird
nicht eine Antwort mit Worten , sondern eine solche durch
die Tat sein : das deutsche Volk wird tue legten Tage der
Sammlung dazu benützen , leine Bestände an Wintersachsn
nochmals genau durchzuprüfen und wird auch den letzten
der nicht unbedingt nötigen Gegenstäno ? auf dj - Sammel¬
stellen tragen . Und wenn die Hergabe ein Opfer  bedeu¬
tet , dann werden wir gerade auch dieses Opfer freudig
bringen — nicht nur im Gedanken an die unerhörten Lei¬
stungen der Front , gegen die alles , was die Heimat tut,
doch nur klein und unbedeutend ist. sondern auch im Hin¬
blick darauf , daß unseren Feinden gezeigt werden mutz,
daß bei uns Heimat und Front eins sind . Das endgültige
Ergebnis der Wi.ntersachsnsamm !ung — sie dauert bekannt¬
lich noch bis zum Sonntag . 11 . Januar — mutz so gewaltig
werden , daß auch die verbissensten Gegner merken : hier
hat uns das deutsche Volk eine Antwort gegeben , die er¬
kennen läßt , daß un ' ere Hoffnungen und Spekulationen in
die Brüche gegangen sind Selbstverständlich nehmen wir
nicht etwa an , die feindliche Presse werde darüber schrei,
den,  wenn ihr diese Erkenntnis aufgeaangen sein wird,
aber die Hauptsache ist . daß sie tatsächlich über die wirk¬
liche Stimmung in Deutschland aufgeklärt werden und das
geschieht eben durch die Eebefreudigkeit bei der Winter-
sachensammlung für die Front.

Und dann noch eins : am 11 . Januar ist auch der erste
Opfersonntag  des Jahres 1942 ! Der erste des neuen
Jahres ! In diesem neuen Jahre werden wir unsere Kräfte
verdoppeln und verdreifachen , denn se näher wir dem End¬
sieg kommen , desto größer wird die Kraftentfaltung sein
müssen , die ihn schließlich für immer an unsere Fahnen
heftet . Und deshalb sollen am 11. Januar Zahlen sprechen.
Zahlen als Dokumente unteres unbeugsamen Siegeswil¬
lens . Jeder gibt an diesem Tage auch für das Kriegswin¬
terhilfswerk des deutschen Volkes , was er nur geben kann.
Alle Ergebnisse der vorangegangenen Jahre müssen am
ersten Opfersonntag des neuen Jahres weit übert ros¬
sen  werden.

Die Roosevelt und Churchill haben uns „Habenichtse"
genannt . Zeigt ihnen , was „Habenichtse " vermögen ! Zeigt
ihnen euren Reichtum an Opferbsreitschaft . an Gebefreudia-
keit , Gemeinschaftskraft und Zukunftsglauben , auf daß
ihnen der Klang unserer reichen Spenden als Mahnung
des Schicksals , csts Drohung kommenden Gerichts dröhnend
kn die Ohren gelle.

DNB Mel . 8. Jan . In der Ortsgruppe Aumühle , Gau
Schleswig -Holstein , wurde am vorigen Sonntag der Pelz¬
mantel des Altreichskanzlers Otto von Bismarck von Ange¬
hörigen seiner Familie für die Wintersachensammlung ab¬
gegeben.

Hunger ln Palästina . — Kriegsanleihczwang für Araber.
Eine Notverordnung der Verwaltung Palästinas beweist

die schwierige .Ernährungsläge in den von England beherrsch¬
ten Ländern des Nahe » Ostens . Es wurden scharfe Maßnah¬
men zur Sicherstellung der Lebensmittelversorgung getrof¬
fen und schwere Strafandrohungen für alle Fälle von Preis¬
erhöhungen bei Lebensmitteln und Textilien erlassen was
bei der stark jüdischen Äevötkerung Palästinas wohl am
Platze gewesen sein dürfte . Sämtliche arabischen Zeitungen
mußten einen Aufruf an die Araber verönentlichen . ans
Grund dessen die arabische Bevölkerung gezwungen ist, ihr
Geld in einer englisch -amerikanischen Kriegsanleihe anzule.
aen . die das Ziel „Schutz des arabischen Landes " habe.

Kurzmeldungen
Berlin . Auf dem festlich geschmückten Anhalter Bahnhos

traf am Donnerstag aus Einladung des Reichspostmiiusters
Ohnesorge der italienische Verk -Hrsminister Venkuri zu einem
mehrtägigen Besuch in der tlteichshanplstadt ein.

Innsbruck . In St . Christoph <Tirol ) wurde die vierte
deutsch -japanische Akaüemikerlagung eröfinet . die gemeinsam
von der Neichsstudenieuführung und der deutsch -japanischen
Gesellsckaft veranstaltet wird.

Bern . In Bern versammelten sich die Teilnehmer der
zweiten Aerztemission für die Ostfront . Sie werden die erste
Delegation ablöse ». Auch die neue Mission wird sich wäh¬
rend dreier Monate in d?n Dienst des Schweizerischen Roten
Kreuzes stellen.

Bukarest . Nach einer Meldung der „Viatza " besagen aus
Kairo eingelrossene Nachrichten , daß im ägyptischen Parla¬
ment die heftigen Angriiie gegen England wrtgesetzt würden.
Großen Eindruck hätte die Erklärung des EhejS der Waid-
Organisation hervorgcrufen . daß die Geduld der Acgypter er.
schöpft sei.

Madrid . Die Einmischung der britischen Konsulate in die
Seeversicherungen der spanischen Reedereien hat größte Em¬
pörung ansgelöst . Die Engländer verweigern de» spanischen
Handelsdampsern die Navieerls , wenn die Waren bei Gesell-
schäften versichert sind , die aus der Schwarzen Liste stehen.

Ankara . Die Unsicherheit auf den iranischen Transport¬
wegen und die sich immer wiederholende » Ueberfälle gegen
britische Materialtransporte haben die Regierung Furughi
veranlaßt , die Gendarmericposten an den Straßen zu ver¬
doppeln.

Neue R 'iterkleuziräger
DNB . Berlin . 8. Jan . Der Führer und Oberste Befehls¬

haber der Wehrmacht verlieh daS Ritterkreuz an Generalleut¬
nant Schlieper.  Kommandeur einer Infanteriedivision
Generalmaior Marti nek.  Führer einer Infanteriedivi¬
sion , Oberstleutnant I . Bayerlein.  Ches des Generalsta-
des Deutsches Afrikakorps . Major Herrmann.  Bataillons-
kommandenr in einem Infanterieregiment . Leutnant Mar¬
tin  im Stab eines Infanterieregimentes , Obergefreiter
Sckiöpfer,  in einem Infanterieregiment.

Ferner verlieh der Führer und Oberst ? Befehlshaber der
Wehrmacht auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luft¬
waffe . Reichsmarschall Göring . das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Leutnant Meyer.  Flugzeugführer in einem
Zerstörergeschwader . — Leutnant Eduard Meyer , am 8. 12.
1919 in Detmold geboren , hat bei zahlreichen Feindfliig .-n ge.
gen Frankreich und England ans dem Balkan und im Ost-
feldzng Mut und Tapferkeit bewiesen und 18 Gegner im
Luftkampf abgeschossen. Von beispielhaftem Kampfgeist zeu¬
gen auch seine schneidig durchgesührten Tiefangriffe aus
Flugplätze , Marschkolonnen Eisenbahnzüge und Flakstellun¬
gen . wobei er 18 Flugzeuge am Boden zerstörte sowie 12 Lo¬
komotiven , 5 Eisenbahnzüge , zwei Panzer und 34 Lastkrast.
wagen vernichtete . Im Kamps um Kreta hat er durch seine
kühnen Angriffe den vorrückenden Fallschirmjägern wesent¬
liche Unterstützung gebracht . Wiederholt ist er mit stark zer¬
schossenem Flugzeug aus den Kämpfen zurückgekehrt.

ISIiahrtger Gemral
Der älteste Inhaber des Eisernen Kreuzes.

.München , 8. Jan . Der älteste deutsche Offizier und älteste
Inhaber des Eisernen Kreuzes . General der Artillerie Theo-
dor v. Bomhard,  wird am l2 . Januar tOl Jahre alt . Dem
aus der alten bayerischen Armee hervorgegangenen Truppen-
fnhrcr wurden zu seinem hundertsten Geburtstag ? im vorigen
Jahre viele Hohe Ehrungen durch Wehrmacht Partei und
Staat zuteil . Der Führer ließ damals durch oen Genera !-
stabsches des Heeres dem Jubilar die Urkunde über die Be-
rechtigunc , zum Tragen der Uniform des Artillerie -Regi¬
ments 7 überreichen . Seitdem wird der General in der Rang¬
liste der neuen deutschen Wehrmacht geführt , eine besondere
Auszeichnung . Obwohl der betagte Oinzicr . der in seinem
Heim am Chiemsee lebt , im vergangenen Jahre an sehr
schwerer Bronchitis erkrankt und bettlägerig war , hat er sich
seit langem vollständig erholt . Was spricht besser sür seine
wiederhergestellte Gesundheit und seine überraschende Frische,
als daß der General nicht nur kleine Spaziergänge in seinem
Garten unternimmt und nach wie vor ohne Brille liest, son¬
dern auch noch persönlich Telefongespräche erledigt . Der Ge¬
neral hat einem Berichterstatter am Fernsprecher erzählt,
daß er auch noch heute täglich seine Aufzeichnungen über daS
Krieasaescheden macht , und seiner Ueberzeugung Ausdruck

gegeben , baß unsere unvergleichliche Wehrmacht auch im ronr.
menden Frühjahr dieselben Erfolge erringen wird wie bis¬
her . Er hat auf Befragen stolz erwähnt , daß zwei seiner Ur¬
enkel mit an der Front stehen und auch bereits verwundet
wurden.

Der jetzt 92jährige Generalfeldmarschall von Mackensen
und General der Artillerie v. Bomhard sind di ? einzigen noch
lebenden deutschen Offizier ?, die in Versailles  Augen¬
zeuge der zweiten Neicksgründung  waren . Auch
ein Sohn und ein Enkel Theodor von Bomhards erreichten
den Rang eines Generals.

Oie MassenmörStt von Abbeville
Ter betrunkene Leutnant Caron.

DNB Brüssel , 8. Jan . Der zweite Verhandlungstag im
Prozeß gegen die Hanptvernntworcliche » des Blutbades von
Abbeville brachte in Ami .-ns die Vernehmung der Angeklag¬
ten Leutnant Caro»  und Sergeant Wollet.  Die beiden
versuchten bei dem Verhör iede Verantwortung von sich ab¬
zuwälzen und machten ihrerseits den inzwischen verstorbenen
Hanptmann Dingeon für die Ermordung de, 2t Zivilgefan¬
genen am 2v Mai >9w veraniwvrtttch Im vorigen «eyren
sich die Aussagen von Caron und Mostet aus den nnglaub-
lichst' n Widersprüchen zusammen Auch widerriesen die bei¬
den ihre bereits früher gemachten Aussagen z» m großen
Teil . So behauptete Mulle « einmal , bei der Erschießung
überhaupt nicht zugegen gewesen zu sein , während er dann
wieder angesichts des erdrückenden Beweismaterials zugeben
muß . daß er nicht nur selbst mitgsschossen hat . sond ?rn auch
den Soldaten den Befebl gab . ans die an die Wand gestellten
Zivilisten zu schießen. Caron behauptete sogar , er habe die
Hinrichtung verhindern wollen , sei aber leider einige Minu¬
ten zu spät gekommen . Es sei ihm jedoch gelungen , die Er¬
mordung der restlichen N D ?portierten zu verhindern . Ob¬
schon der Leutnant sich völlig reinznwaschen versuchte , mußte
er schließlich dock zügeben , daß er kurz vor dem Massaker in
den Keller des Kioskes gegangen sei. um . wie er sich aus¬
drückte. die geauälten und vor Schmerz wimmernden Zivi¬
listen zu beruhigen.

Worin diese „Beruhigung " bestand , enthüllte die V ?rneh.
mung einiger Zeugen . Danach war Earan in betrunkenem
Zustande in den Keller eingedrungen und brachte durch sein
wildes Gebaren , dem er mit gezogenem Revolver und der
Drobnng . d:e Gerangenen alle niederzuschieben , noch Nach¬
druck verlieh , ksie Panik ans den Höhepunkt Zur endgültigen
Klärung der Vorgänge am Morgen des Blnttages und der
Rolle , die die beiden Angeklagten dabei gespielt hatten , wird
sich das Krieasaerickt am Freitag zu einem Lokaltermin
nach Abbeville begeben.

Auch England ohne <Aummi;ufuhreir
Der EFE -Berichterstatter schreibt aus London , einige

englische Zeitungen weisen daraus hin , daß sich England auf
eine große Gummiknappheit vorbereiten müsse . Der Verlust
der Plantagen auf der malarstschen Halbinsel und in Nieder-
ländisch -Jndien zwingt die Negierung zu außerordentlichen
Maßnahmen , und die Abteilung für Kautschuk im Ver 'cr-
gungsministerium hat bereits einen Ausruf zur Sammlung
von gebrauchtem Gummi erlassen . Gleichzeitig soll der Ver¬
kauf von Gummiartikeln an Privatpersonen bis auf das
Notwendigste eingeschränkt werden . Man ist sich aber dar¬
über klar , daß bei langer Kricgsdauer einmal der Tag kom¬
men wird , an dem die amerikanischen und englischen Vor¬
räte einschließlich der Abfälle gänzlich aufgebraucht sind.
'Nun erkennt man auch die hohe Bedeutung der deullchen
Industrie , die sich durch die Herstellung vcn künstlichem
Gummi , dem Buna,  frühzeitig von der Rohstoffeinfuhr
unabhängig gemacht hat . Das verächtliche Lächeln , mit dem
man früher die deutschen Bemühungen zur Herstellung >gn-
theli ' cher Stoffe betrachtet hat , ist verschwunden . Man er¬
kennt plötzlich, daß der japanische Vormarsch eine größere
Bedeutung für die Wirtschaft der angelsächsischen Länder
hat , als nian annahm.

Luftangriff auf Vriiisch -Tlordborneo.
89 japanische Flugzeuge griffen Dienstapnacht deck

Hafen von Ambong in Britisch -Nordborneo an Sie warfen
Bomben ab und beschossen kriegswichtiae Anlagen mit Ma¬
schinengewehren . Auch über anderen Teilen Nordborneos
wurden japanische Flugzeuae gesichtet.
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87 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

— — Waren wir aber zusammen , dann war stets
Daniela zugegen und es gab nie Gelegenheit zu vertrau¬
licher Aussprache . Ich kannte mich in Dir nicht mehr aus,
ich hörte Daniela mancherlei von Dir erzählen , was mich
befremdete , und da wurde auch ich unsicher und ich fand
nicht mehr den einstigen herzlichen Ton , wie er zwischen
«ns üblich war . Und dann kam -Herrn Horwaths Werbung
um Deine Hand . Du hast ihn nicht abgewiesen , hast ihn
um Bedenkzeit gebeten . Auch dies . — dies letztere , meine
ich —, kam mir überraschend . Mir war es eine Selbstver¬
ständlichkeit . daß Du solche Werbung abweisen würdest,
daß Deine Liebe - . Aber ich will zunächst nicht von
mir reden , ich will von Dir sprechen . Herr Horwath be¬
gehrt Dich zur Frau , er bietet Dir ein glanzvolles Leben
an seiner Seite , und wenn Daniela mit ihren Behaup¬
tungen nicht übertreibt , dann gefällt -Dir solche Zukunft,
dann fühlst Du Dich auch zu Herrn Horwath persönlich
hingezogen und bist geneigt , ihm Dein Jawort zu geben.
Es muß wohl so sein ; denn sonst hättest Du ja zu seiner
Werbung sogleich nein gesagt . Du hast ihm aber auch
Nicht sofort mit 2a geantwortet . Du hast Dir Bedenkzeit
ausbedungen und das läßt mich mutmaßen , daß Du nicht
restlos überzeugt bist , an dieses Mannes Seite das wahre
Glück zu finden . Ich kann und will Dir nicht raten , was
Du tun sollst . Du mußt ganz allein über Deine Zukunft
entscheiden . Aber es drängt mich. Dich zu bitten . Inständig
zu bitten : prüfe Dich ganz genau , ob es Dein Glück be¬
deutet . wenn Du Herrn Horwaths Frau wirst ! Ein großes
Gemeinsames habt Ihr beide : die Musik : aber diese Ver¬
bundenheit in der Kunst schließt noch nicht das Glück des
Herzens in sich. Und alles andere , was Herr Horwath
Dir bietet : der Reichtum , der Ruhm , der Beifall der
Menge . — kann Dich das wirklich locken, kann es Dich be¬

stimmen , ihm Dein Jawort zu geben ? Nein , ich kenne Dich
doch, ich weiß , daß dergleichen Dich nicht lockt. Du darfst
diese Werbung nur annehmen , wenn Dein Herz Dich zu
Herrn Horwath zieht , wenn Deine Liebe ihm gehört , wenn
er Dir als Mensch so viel bedeutet , daß Du fühlst und
weißt : ja . bei ihm finde ich mein Glück, findet mein Herz
seine Heimat . Schiebe auch das Euch verbindende Musika¬
lische beiseite , höre einzig und allein aus die Stimme
Deines Herzens , ich bitte Dich ! Siehst Du , Jrmingard,
ich will nichts als Dein Glück, ich will nur an Dich denken;
aber gestehen muß ich es Dir nun doch, daß auch ich Dich
liebe , daß ich Dich wohl schon seit langem liebe , ohne daß
es mir bewußt war . und daß ich daraus hoffte , Dein Herz
werde mit gleichem Sehnen mir entgegenschlagen . Ich
wünschte , die Wochen in Reichenhall möchten es klar
werden lasten zwischen uns , möchten - . Nein , ich will
ja nicht von mir schreiben . Nur misten sollst Du jetzt end¬
lich, daß noch einer da ist , der um Dich wirbt : ich!' Dein
Herz allein entscheidet nun . Noch hosse ich. Wenn Du
Zeit brauchst , um Dir über Dein Empfinden klar zu wer¬
den . dann will ich mich gedulden , und wenn Du mir aus
mein Geständnis mit einem Nein antwortest , so will ich
mich drein finden , so wie ich cs von Herrn Horwath auch
erwarte , daß er sich im Falle Deiner Abweisung drein fin¬
det und Dich nicht mit seinen Wünschen bedrängt . Ich
denke , ich habe nun alles geschrieben , was ich Dir schreiben
wollte . Nun harre ich Deiner Antwort . Ich fliege jetzt
die Linie Berlin —Moskau und bin nicht viel hier in Ber¬
lin . Dein Antwortschreiben wird mich aber bestimmt hier
erreichen . Dein Manfred .' —

Daniela war mit dem Lesen zu Ende . Sie lachte zornig
auf und knüllte den Vogen zusammen.

— Wie besorgt er an Jrmingard schrieb , wie bittend
und drängend , sie möge Manfred Horwath abweisen , wie
sehnsuchtsvoll , sie möge dafür ihm angehören ! Ja doch,
sie wußte das ja längst , daß Manfred Jrmingard liebte,
nur diese Törin wußte es noch nicht , sie ersehnte cs bloß,
wähnte aber , er erwidere ihre Liebe nicht . —

Mit jähem Ruck erhob sich Daniela . Harter Wille sprach
aus ihren Augen : — Nein , es sollte auch nicht dahin kom¬
men , daß Jrmingard erfuhr , was Manfred für sie emp¬
fand ! Immer gewisser mußte cs ihr vielmehr werden , daß
ihre Liebe bei ihm keine Gegenliebe fand , und diese Ent¬

täuschung mußte sie hin zu Mono Horwath führen , mußte
sie schließlich bestimmen , Mano Horwath ihr Jawort zu
geben und seine Frau zu werden ! —

Mit schnellen Schritten ging sie zu dem kleinen Ofen
und öffnete die Tür , nahm das Feuerzeug , das neben ihrem
Zigarettenetui auf dem Tisch lag , ließ es aufslammen und
hielt es an den zerknüllten Bogen . Hell züngelte die
Flamme empor.

Noch immer das Papier an einer Ecke haltend , beobach¬
tete sie. wie es verbrannte und zu Asche wurde . Erst als
die Flamme ihre Finger streifte , ließ sie den brennenden
und schon verglimmenden Bogen in den Ojen fallen.

— Nichts würde Jrmingard von diesem Brief erfahren
und vergebens würde Manfred , auf Antwort von ihr
warten ! —

Sie verließ ihr Zimmer und fragte unten eins der Mäd¬
chen nach Jrmingard . Man sagte ihr , sie sitze draußen
im Garten . Da erkundigte sie sich: „Hat sie schon den
Brief aus Budapest erhalten , der heute mit der Post ge¬
kommen ist ? "

„Ja , sie hat den Brief mit in den Garten genommen ."
Zufrieden nickte Daniela und verließ das Haus.
— So war es recht ! Das war nun schon der dritte

Brief , den Mano Horwath in dieser Woche aus Budapest
an Jrmingard schrieb . Voll Eifers sollte er sie umwerben,
er durfte nicht ablasten , bis sie einwilligte , seine Frau zu
werden ! —

Hinten auf der Bank , die bisher Manfreds Lieblings-
alatz gewesen war , sah sie Jrmingard sitzen. Der Brief
!ag geöffnet neben ihr . Sinnend blickte sie vor sich hin.

Da ries Daniela sie an : „Nun , was schreibt dir Herr
horwath , Jrmingard ? Wann kehrt er hierher zurück ? "

Jrmingard wandte ihr das Antlitz zu . Viel Ernst und
llackdcnkliches lebten in ihren Augen.

„Er weiß es noch nicht genau Die Erbschaftsregelung
timmt mehr Zeit in Anspruch , als er dachte . Er wird ver-
nutlich noch eine Woche bleiben müssen ."

„Das wird ihm aber sehr leid tun , deinetwegen . Er wäre
>och bestimmt längst gern wieder hier bei dir " , Daniela
etzte sich zu ihr auf die Bank , sie griff nach dem Schreiben
Nano Horwaths , „darf ich einmal lesen ? Oder stehen Ge-
»eimnisse drin ? " ^ , . , . , >

(Fortsetzung folgt .)



. . . was Fliegerlateia ist? — Unsere Fliege»
haben sür alle mit dem Fliegen zusammen,
hängenden Dinge ihre eigenen „technischen"
Ausdrücke, die an Humor nichts zu wünsche»
übrig lassen. Statt eine Kurve zu fliegen,
„fahren " sie „eine Biege". Mit dem Kall,
schirm abspringen heißt schlicht: „aussteigen".
Für Abstürzen 'sagen sie „auf den Pinsel
fallen", und das Flugzeug selbst ist je nach
seinen Eigenschastc» „ein guter Vogel", eine

„lahme Krähe", eine „Mühle" »der ein „schnelles Schiff". Beim
Starten heißt es nicht: die Propeller laufen schon, sondern „die
Quirle drehen sich". Gasgeben heißt „die Pulle reinschieben", bei
Vollgas sogar „bis zum Stehkragen". Unsere Flieger lassen nicht
ihre Bomben fallen, sie „legen ihre Eier". Auch fliegen sie, wenn
es nach England geht, nicht über den Kanal, sondern „über den
Bach". Und der Tommy geht „türmen", um' nicht „abgeknipst" z»
werdeil.

. . . wie es auf Oeltankschisscnzugeht? —
Der Danser, mit seinem einzelne» Schorn¬
stein, der sich achtern shinten) befindet, ist
viel stärker gebaut als jedes Frachtschiss.
Infolge ästender Einwirlunge» der Oele
hat er nur etwa 5 Jahre Lebensdauer, must
also, um sichz» rentieren, immer unterwegs
sein. Er hält sich nur Stunden in den Häsen
aus; >50M Hektoliter Oel tankt er in der
Stunde (oder WOVO Hektoliter Benzin).

Manche Häsen haben Rohrleitungen, die das Tanke» auf offener Sec
ermöglichen. In einem halben Tage mnst der Tanker vollgelaufen
sein und wieder in See stechen. Reparaturen werden während des
Tankens ausgcführt mit Hämmern, Schraubenschlüsseln und Werkzeug
aus Bronze, weil Bronze keine Funken schlagen kann, die wegen
der Feuergefahr vermieden werden müssen. Tanker fahren durch
die gröstten Stürme, da sie durch Oelabgabe das Meer beruhigen
können. Sie befördern Benzin, Petroläther, Leuchtöl, Gasolin,
Dieselöl, Heiz- und Rohöl.

. . . daß der Begriff Geopolitik eine in
ihrer heutigen Gestalt noch verhältnismäßig
junge Wissenschaft bezeichnet, die eine ganze
Anzahl verschiedener Wissenschaftenzu einem
übergeordnetenZweck anivendet und ihnen
dabei einen sehr zeitgemäßen Sinn gibt? —
Die Geopolitik (griech. geos—Erde) stützt
sich vor allem auf die Erkenntnisse und
Ergebnisse der Geographie,  der Ge¬
schichte, der Rassen« und Volkskunde und

ihrer Hilfswissenschaften, um die Kraftströme zu erforschen, die in
den Völkern und Räumen der Erde liegen. So dient sie der Er¬
kenntnis von den Notwendigkeiten einer politischen Ordnung, ihrer
Mittel und ihrer Ziele, die den Lebensansprüchen aller
Völker nach Raturgegebenheit von Blut und
Raum  entsprechen. Auf-diese Weise ist die Geopolitik oft uirwill-
kürlich die wissenschaftlicheUnterlage für die praktische Politik der
einsichtsvollen Mächte, die heule im großen Ringen um die Neuord¬
nung der Welt kämpfen. Geopolitik in diesem Sinne als ernste
zusammensassende, selbständige Wissenschaft entwickelt zu haben, ist
zweifellos ein deutsches Verdienst, das sich von geistreichelndcn
Spielereien, z. B. der Engländer und Amerikaner, aus diesem
Gebiet wohltuend abhebt.

. . . etwas über das absolute Gehör? —
Man versteht darunter die Fähigkeit, die
Hölie eines erklingenden Tones ohne Hilfs¬
mittel sofort zu bestimmen. Wir begleiten
eine» absolut Hörenden auf einem Spazier¬
gang. Im Hasen ertönt eine Schiffssirene,
woraus unser „Absoluter" jagt: „siir". Es
stimmt! Weiterhin stellt er fest, daß ein
vorüberfahrendes Auto in „^ " hupt, die
Klingel eines Radfahrers aus „kr" gestimmt

>>t. und die Turbine» eines Elektrizitätswerkes auf „Sir" surren.
Ans einem offenen Fenster ertönt Klaviermusik. Unser Mann horcht
kurz hin und sagt: „eine Komposition in k-moll, aber das Klavier
ist leider um fast einen Viertelton zu tief gestimmt". — Absolutes
Gehör ist für den Musiker nicht immer eine erwünschte Gabe. Be¬
sonders Streicher und Sänger werden durch ihren aufs höchste
verfeinerten Tonsinn leicht beirrt, wenn die Einstimmung eines
Instrumentes oder Orchesters nicht genau dem Kammerton entspricht.

. . . daß jetzt jeder morsen lernen kann?
— Der nach seinem Erfinder benannte
Morfe-Fernschreiber, der auch im inter¬
nationalen Telegraphenverkehr verwendet
wird, besteht aus einem Geber und einem
Empfänger. Es wird mit dem Morse¬
alphabet gearbeitet, das aus Strichen und
Punkten besteht. Durch kurzes ( . ) oder
längeres ( —) Drücken einer Taste des
Gebers wird ein elektrischer Stromkreis

geschlossen, der beim Empfänger eine» Schreibstift in Bewegung
jetzt, der auf einen laufenden Papierstreifen Strichê und Punkte
niederschreibt. Weltbekannt ist das Seenotzeichen SOS (Save our
souls — Rette unsere Seelen), das . . . —. . . gemorst wird In
Groß-Berlin hat die SA Morselchrgänge eingerichtet. Wer den
.Nachrichtenschein der SA " erwirbt, hat das Merkst, als Soldat
bei der Narichtentruppezu bienen

Unsere Eisenbahnpioniere
200 Kilometer in zwei Tage« «mgespurt

DNB. Der MsenVahnpionier ist kein Eisenbahner und
auch kein Feldpiourer. Kein Eisenbahner, weil er sich mit
dem Betrieb der Strecken besaßt, sondern sie als Soldat
erkämpft und dann, das Gewehr in der Hand, neu ausbaut.
Kein Pionier im üblick-en Sinne des Wer es. weil dieser gar
nicht über die Geräte und die dazugehörige Ausbildung ver¬
fügt. um die Aufgaben des Eisenbahnpionisrs zu meistern.
Das ist d:e erste Erkenntnis, die sich aus den Ausführungen
ergibt, die der Kommandeur der Eiseubahnpioniere einer
Armee. Oberst Dybilasz, vor der deutschen Preise macht.
Oberst Dybilasz war unmittelbar von der Front gekommen
und aal» beredtes Zeuarus van den Lentunaen seiner Truppe.

Die Eisenbahnpioniere sind auf Anregung von Moltke
geschaffen worden, und hat en sich bereits bewährt bei dem
ostasiatischen Expeditionskorps und in den Kolonien, bevor
der Weltkrieg ausbrach. Wie vieles andere, wurden auch sie
ein Opfer von Versailles. Auch hier blieb es dem Führer
Vorbehalten, sie neu erstehen zu lassen. Da die Enenbahn-
ps-uiere kämpfende Truppen sind, ist ihre Ausbildung erst
einmal rein soldatisch,  wobei die Stoßtrupp¬
tätigkeit  mit gutem Grund besonders berücksich.igt wird.
Dazu kommen die technische Ausbildung, wie sie der Eisen-
bahner benötigt, und der Kraftfahrdienst, da die Truppe voll¬
motorisiert ist. Sie hat eine eigene Ausbildungsschule, und
ihre Offiziere sind durchweg akademisch gebildete Techniker.
Die Führung der Eisenbahnpioniere liegt in den Händen
des Befehlshabers der Eisenbahntruppe im OKW. Ihm
unterstellt sind die Kommandeure bei den Heeresgruppen
und bei den Armeen. Die Eiseubahnpionieresind also direkt
dem OKW unterstellt, was bei der Kompliziertheit und Viel¬
falt ihrer Aufgaben notwendig ist. Mit der kämpfenden
Truppe gehen d'e Eisenbahnpioniere vor und müssen einmal
die Strecke im Kampf in L -sitz nehmen. Dann müssen die
Aufräumungsarbeiten geleisre.. die sür den Nachschub not¬
wendigen Strecken wieder benutzbar gemacht und eventuell
feindliche Strecken zerstört werden. Das ist das Aufgaben¬
gebiet des Eisenbahnpioniers in wenigen Worten. Was
dahintersteckt, zeigten die weiteren Ausführungen von Oberst
Dybilasz.

Es ist natürlich unmöglich, alle S .recken, die im Laufe
eines Feldzuges zerstört werden, sofort  wiederherzustellen.
Im allgemeinen wird für jede Armee immer nur eine
Strecke für Nachschubzwecke wieder in Betrieb genommen
werden können. Schon vor der jeweiligen Offensive taucht
daher die Frage auf. welche im Augenblick noch im Besitz des
Gegners befindlich? Linie benutzt werden wird. Die Ent¬
scheidung kann erst fallen während der Kämpfe. Eine schwie¬
rige Erkundungstätigkeitmuß sofort einsctzen. um Klarhei:
zu schaffen. Mit Flugzeug, Draisinen, Per Auto und zu
Fuß neben den Geleisen her, gegen Fsindwidersrand und oft
bis hinter die feindliche Liner muß erkundet werden. Daher
sind die Eisenbahnpioniere schon im Frieden besonders für
Stoßtrupptätigkeit ausgebildet worden. Diese Erkundungs¬
trupps kleben immerzu am Feind. Und so ist es erklärlich,
daß schon nach ein paar Monaten Krieg jeder zweite Mann
im Durchschnitt mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet war.
Erst au? Grund der Erkundunascraebnisieund unter Be-

Eiserne Ruhe und Eiischlossenheit garantieren den Erfolg.
Die Pak Mannschaft läßt den feindlichen Panzer möglichst
nahe herankommen. Wenige Minuten und die tödlichen

Geschosse sitzen ihm in der Flanke.
PK -Aufnahme: Krieasberickster Koll(Wb.i.

rücksichtigung des operativen Zieles wir» dann vom Kom¬
mandeur entschieden, welche Strecke  für den Nachschub
verwendet werden soll. Da die Kämpfe nicht auf den Bahn¬
linie.» sondern neben ihnen verlaufen, kommt' es häufige»
vor. daß die Strecken selbst noch im bolschewistischen Besitz«
sind, wenn das Land links und rechts davon schon von deut¬
schen Truppen besetzt worden ist. So gilt es. erst die betref¬
fende Linie v. m Feind zu säubern und endgültig in Besitz
zu nehmen. Dann erscheinen, in kleine Trupps aufgeteilt,
die Fe r n sv re chkomPa n i e n der Eiseubahnpioniere, um
sofor. die Verbindung von den Baustellen nach rückwärts
herzustellen. Gewöhnlich sind auch einige Brücken  mehr
oder minder zerstört. Dort erscheint dann gleich nach dem
Fernsprechtrupp der Kommandeur der Eisenbabnvionier-
kompanie mit seinen Technikern und stellt un er mühsamen
Berechnungen fest, wie der Schaden mit einfachsten Misteln
wieder so behoben werden kann, daß die statischen und dyna¬
mischen Ansprüche erfüllt werden. Gleichzeitig werden in der
Nähe der Brückenbaustellen die Holzfällerkomma  n«
dos  eingesetzt: der P i o n i e r m a schi n en z u g erscheint
und bringt Material und die nötigen Maschinen herbei. Ost
müssen schon zur Beseitigung der Trümmer die raffinierte¬
sten technischen Mittel eingesetzt werden. Es wird nicht nur
mit Winden gearbeitet und gesprengt, es muß auch unter
Wasser  gebohrt und geschnitten werden.

Sind die Trümmer beseitigt, beginnt die Ausbesserung
oder der Neubau. Das Material zu diesem Zweck muß durch¬
weg aus der Heimat k̂ rbeigescuafft werden. Man bedient
sich dabei häufig kombinierter Schienen- und Straßenfahr¬
zeuge, da auf den srisch eroberten Strecken kein durchgehen,
der Verkehr möglich ist und Pendelverkehr Abhilfe schaffen
muß. Ja . cs ' st wirklich sehr schwer, das Notwendige Mate¬
rial herbeizuschafsen, das die Rammtruppe für ihre Pfälste
und die Zimmcrtruppe für ihre Schwellen brauchen, die sie
auf den neuen Pfeilern auslegen wollen. Oberst Dybilasz
erzählte, nur um ein Beispiel zu nennen, daß man für eine
Streckenbcmessuug von 80 km kNÄ) Stück Schienen und das
Vielfache an Schwellen einzeln auf dem landesüblichen Pfer-
dewaaen angesahren habe. Aber jeder von den Männern
gibt sein Bestes, denn er weiß, es geht um S undeu. Nur so
ist es zu erklären, daß die Leistungen vollbracht werden konn¬
ten. So wurden zum Beispiel 2Ol) km Eisen bahn¬
st recke inzwei Tagen  von den EisenLahnvioniercn einer
einzigen Heeresgruppe umgespurt. Zwischendurch aber mutz
immer wieder gekämpft werden. Angriffe bolschewistischer
Tiefflieger oder versprengter Bolschewiken sind an der Ta¬
gesordnung. Dazu kommt die ständige Mmengesaür. Bel
Umgehungsversuchen von bolschewistischer« eite wringt der
Eisenbahnpionier den Kameraden von der Infanterie bei,
um ^ nn sein Werk for)z"i'etzeu. ^ .

Erst dann, wenn aus diese Werse dre eroberten « trecken
im Operationsgebiet wieder in betnebsfahrgen Zustand
gebracht worden sind, übernimmt der Feldersenbalrner den
Nachschubvsrkehr. Der Eisenbahnpionieraber, ist unterdes-
sen mit der kämpfenden Truppe schon wieder em Stuck wer-
ter nach vorne gezogen.

— Helfende Hände für die Nähstuben. Obwohl schon eine
große Anzahl Waggons mit Wintersachen an die Front
abgehen konnte, liegt in den Nähstuben der NS -Frauenschaft
noch viel Material, das auf Verarbeitung wartet. Je schnel¬
ler hier aufgeräum: wird, desto wirksamer ist die Hilfe. Des¬
halb werden nochmals alle deutschen Frauen und Mädels
aufgefordert, sich umgehend bei den Ortsgruppen der NS¬
DAP für die Mitarbeit in den Nähstuben zu melden. Auch
Berufstätige können nach ihrer Dienstzeit dazu beitragen,
daß die Soldaten schnellstens in den Besitz der für sie
bestimmten wärmenden Gegenstände gelangen. Wer auch nur
eine Stunde am Tage erübrigen kann, sollte nicht zögern,
seine Bereitwilligkeitzu zeigen. Schnelle Hilfe ist doppelte
Hilfe. Einige Stunden mit Fingerhut und Nadel, mit
Strickzeug oder hinter der Nähmaschine können viele tapfe¬
ren Soldaten vor schweren Schäden bewahren. Keine Frau,
die auch nur über e.was freie Zeit verfügt, wird sich diesem
Appell versagen.

— Augenpfleae im Winter. Im Winter sind wir viel auf
künstlich? Beleuch nng angewiesen, da uns das Tageslicht in
geringerem Maße als im Sommer zur Verfügung steht.
Daher befindet sich das Auge in den Wintermonaten stets
uuter ungünstigerenVerhältnissenals in der Sommerzeit.
Aber noch andere Umstände beeinträchtigen das Sehvermö¬
gen. Die warme Temperatur des Zimmers entzieht dem
Körper Feuch igkeit und mithin auch den Augen. Es stellt
sich wenn das Auge durch scharfes Licht oder durch hohe
Temperatur erhitzt wird, bald ein brennendes, beißendes Ge¬
fühl ein weil die Feuchtigkeit des Auges verringert werde»
ist. Dauert die Austrocknung längere Zeit, so sind Entzün¬
dungen möglich Eine Erfrischung des Auges ist daher von
Zeit zu Zeit durch Kühlung in der Lust no wendia. Auch
gegen Temporaturwechsei sind die Augen empfindlich. Das
Lesen bei Lampenlicht ist für das Auge eine größere An¬
strengung als das bei Tageslicht, und das Auge wird leicht
übermüdet Man soll deshalb in der Nacht hin und wieder
eine kurze Pause machen und den Blick in di? Ferne richten.

Die Fink Artillerie schützt Feldflugplatz.
PK.-Anfnahme: Kriegsberichter Schlaber(Wb.).

Im nordasrikanlsschen Kampfgebiet.
Marschpause deutscher Panzer aus dem Wege zur Bereitstellung gegen den feindlichen Vor¬

stoß in Norda-rita. ^ „
PK -Aufnahme: Kriegsberichter Dretzter Wb.).
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Der Dank der Heimat an die Front . (Weltbild.)
Frauen der NS .-Frauenschast sind eifrig damit beschäftigt, die gespendeten Woll- und
W'ntersachen durchzufehen und auszubesscrn. Sie alle helfen mit. der Wall-, Pelz- und
Winteriachensaminlung als Dank der Heimat für unsere Soldaten zu eurem vollen Erwlg
zu verhelfen. Rechts: Die Sammlung von Skiern und Skistiefelnw.rd parallel zur Samm¬
lung von Pelz-, Wall- und Wintersachen für die Front durch die gleichen Sa mmcl,teile»
durchgesübrt. Hier sind Skiausrüstungen gespendet worden. Sie er,rill-m aus den Schnee«

seldern des Ostens einen besseren Zweck als zu Hause in einer Ecke der Wohnung.
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